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Gegen Belagerungszuſtand und Reaktion!
Parteigenoſſen!

Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands wird Tag für Tag von der
Regierung gepeinigt und bis aufs Blut gereizt.

Jm Zuch hauszuWerl haben die durch Noske vor länger
als drei Mongten in Haft geſetzten weſtfäliſchen Ar
beiter, die noch weitere Monate in Gefangenſchaft ge
halten werden ſfollen, obwohl ihnen nicht die geringſte Straftat
zur Laſt gelegt werden kann, zu dem verzweifelten Mittel des
Hungerſtreiks gegriffen. Sie wollen lieber zugrunde
gehen, als ſich von einem Noske und ſeinen Helfershelfern
weiter tyranniſieren zu laſſen.

Wenn die Folterknechte des Zarismus die revolutienären ruſſi
ſchen Arbeiter ſo behandelten, daß ſie zum Hungerſtreik getrieben
wurden, dann hat die ganze ziviliſierte Welt gegen ein ſolches
Schandregiment lauten Proteſt erhoben und den Opfern der bru-
talen Gewalt ihre volle Sympathie dekundet. Jn Deutſchland
wagt es ein Miniſter, der die eiſerne Stirn hat, ſich noch „Sozia
liſt“ zu nennen, die Opfer ſeines Wütens obendrein zu beſchimpfen.
Der Antrag der Unabhängigen Sozialdemokratie
in der Nationalverſammlung, die ſeit ſechs Tagen im Hungerſtreik
befindlichen Gefangenen unverzüglich aus der Schutz haft zu
entlaſſen, wurde nach der gefühlsrohen und arbeiterfeind-
lichen Rede eines Noske von der Mehrheit der Nationalverſamm-
lung kaltblütig abgelehnt.

Dieſes Denkmal der Schande reiht ſich an unzählige ähnlicher
Art. Tauſende Arbeiter wurden in die Gefängniſſe
geworfen ohne daß ihnen etwas anderes nachgeſagt werden konnte,

als duß ſie ihrer revotutionären und
liſtiſchen Jdealen tren geblieben ſind. No
nachdem er ſahrzehnſelang ſelbſt von der
Junkertum als Hetzer und Wühler bezeichnet worden iſt, die Ver
haftung damit zu rechtfertigen, daß „gegen Hetzer rückſichtslos vor
gegangen werden müſſe. Da nach den Strafgeſegen, die
in dem kaiſerlichen Deutſchland erlaſſen wurden, keine Handhabe
zu den Berhaftungen geboten iſt, ſo verhängt er den Belage-
rungszuſtand überall da, wo die Arbeiterklaſſe nicht nach den
Wünſchen der Bonurgesiſie und ſeinen konterrevolutionären Ab-
ſichten handelt.

Die demokratiſchen Freiheiten ſind vernichtet,
die Willkür trinmphiert, die Militärdiktatur herrſcht.
Von dem brutalen Geiſt ihres Chefs angeſteckt, erdreiſten ſich
Nosketruppen mit Handgrangten Verſammlungen zu
ſprengen. Stadtverordnete aus dem Beratungsſaal zu
holen und mit Gewalt zum Widerruf ihrer Meinungsäußerungen
zu zwingen, friedliche Perſonen mit Fauſtſchlägen und
Peitſchenhieben roh zu mißhandeln. Die Mörder der
unſchuldig erſchoſſenen Matroſen laufen frei herum, die
Mordtaten an Roſa Luxemburg, Larl Liebknecht haben
keine Sühne gefunden, der Leutnant Vogel, der ſchließlich
wegen der Beteiligung am Morde Roſa Luxemburgs nicht frei-
geſprochen werden konnte, iſt mit Hilfe von Kameraden ent
flohen.

Jn München iſt wegen angeblichen Hochverrats Levine zum
Tode verurteilt und erſchoſſen worden. Viele andere Revolutionäre
ſind zu harten Zuchthaus- und Feſtungsſtrafen verurteilt worden,
obwohl ſie nichts anderes getan haben, als was wenige
Monate vorher diejenigen taten, die das alte Regime ſtürzten
Oft genug hat Bebel ausgeführt, daß der Hochverräter nicht ehr-
los handle und die David, Scheidemann und Genoſſen haben ihm
dieſes nachgeſprochen. Jetzt aber laſſen ſie es zu, daß proletariſchen
Kämpfern für ein neues Regjme die ehrenhafte Geſinnung ab-
geſprochen und ihnen ſchimpfliche Zuchthausſtrafen
auferlegt werden.

Die Empörung in den Maſſen ſteigt. Sie haben geglaubt, daß
die Revolution ihnen die Freiheit bringen werde. Jn Wahrheit
iſt ſelbſt in der wilhelminiſchen Periode niemals ſo mit den
Arbeitern verfahren worden wie jetzt. Niemals hat ein Miniſter
es damals gewagt, ſo brutal und anmaßend, ſo verſtändnislos
von den Arbeitern zu ſprechen, wie es die jetzigen Machthaber tun

Als der Friedensvertrag in Verſailles unterſchrieben wurde,
hofften viele deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen, daß die Regie-
rung jetzt wenigſtens eine Politik der Verſöhnung auch
im Jnnern anbahnen und daß ſie von ſelbſt eine Amneſtie
erlaſſen würde, um wenigſtens allen politiſch Verfolgten die Tore
zur Freiheit zu öffnen. Die Regierung aber ſchreitet zu neuen
Gewaltmaßregeln, ſie hat ſo ſehr das Vertrauen des
Volkes eingebüßt, daß ſie ſich vor den Volksmaſſen dauernd fürchtet
und nur noch mit dem Belagerungszuſtand regieren kann.
Die reaktionären Gewalten der Vergangenheit in Deutſchland
haben niemals ſolange anßerordentliche Kriegsgerichte wüten
laſſen, wie die gegenwärtige Regierung. Klaſſenurteile unerhörter
Art werden gefällt, wie in den ſchwärzeſten Zeiten der Kaiſer-
regierung

Jahrzehntelang haben die Arbeiter im Verein mit allen freien
Geiſtern Deutſchlands für eine freie Schule gegen pfäffiſche
Verdummungspolitik gekämpft. Die Grundſätze des Erfurter
Programms: Trennung von Kirche und Staat und
Trennung von Kirche und Schule galt den Arbeitern, die ſich
aus den Feſſeln kirchlicher Unfreiheit befreien wollten, als das
Kenngzeichen eines aujgellärten Proletariats. Jetzt hat es die Re

cele dem Duisb r 30 an t i He ſeit heeeeder Ungbhängigen an General Wacker und Reichskommiſſar

gierung, unterſtützt von der rechts ſozialiſtiſchen Partei, über ſich
gebracht, die Schule vollſtändig der Kirche auszulie-
fern und der Jugend die Wege zu freiem Menſchtum zu ver
ſperren.

So ſind die Maſſen um die Hoffnungen, die ſie beim Ausbruch
der Revolution hegten, betrogen worden.

Parteigensoſſen! Wir verſtehen es, wenn Zorn und
Jngrimm euch packen. Wir ſind überzengt, daß ihr ench nicht zu
Ansbrüchen der Verzweiflung verleiten laſſen werdet, daß ihr euch
aber auch nicht willenlos ducken werdet.

Wir fordern ench auf, überall Proteſtkundgebungen zu
veranſtalten gegen den Belagerungszuſtand und die
Schutz hafſtſchande, gegen die Diktatur der Soldea
teska, gegen das ganze ſchmachvolle Gewaltregiment im
Jnnern.

Es gilt einen dauernden planmäßigen, unermüdlichen und ent

aller politiſchen und kulturellen Grundſätze des Sozialismus und
gegen die konterrevolutionäre Politik der rechts ſozialiſtiſchen
Führer und den mit ihnen verbündeten reaktisnären Militariſten
und Kapitaliſten.

Die Parteileitung der Anabhängigen Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Bergarbeiter für ihre Kameraden!

Severing, worin ſie die ſofortige Freilafſung der be
kanntlich in den Hungerſtreik eingetretenen politiſchen
Gefangenen in Werl fordern.

Brutale Gewalt gegen Kriegslrüppel.

Jn Hamburg gehen die Nosketruppen ſeit einiger Zeit
unfer ganz beſonders brutaler Gewaltanwendung gegen Laza-
retfinſaſſen vor Mit Nilpferdpeitſchen bewaffnete
Soldaten ſind in die Lazarette eingedrungen und haben den Kriegs-
invaliden damit den Dank des Vaterlandes ausgezahlt. Als die
Hamburger Volkszeitung wagte gegen ſolche Brutalität zu pro-
teſtieren, drohte ihr der allgewaltige General mit einem neuerlichen
Verbot. Der bürgerlichen Preßmeute aber ließ er zur Beruhi-
gung erklären, daß Uebergriffe beſtraft würden. Was die Lazarett-
inſaſſen angehe, ſo handle es ſich meiſtens um Geſchlecht s-
franke. Das hieß ſoviel wie Die können ſchon mal eine Tracht
Prügel vertragen. Die preußiſche Kaſernenhofmoral rechnet Ge-
ſchlechtskranke nun einmal nicht mehr unter die Menſchen.

Aber bei dem zweiten Angriff der n Lettow- Truppen
auf das Hamburger Reſervelazarett VIII, der Anfang dieſer Woche
unternommen wurde, handelte es ſich jedoch um Kriegs-
krüppel. Um die Mittagsſtunden rückten Nosketruppen im
Sturmſchritt gegen das Lazarett auf der Uferſtraße an und ſtürm-
ten es Die Beinamputierten, die ſich dort in geſunden Räumen
aufgehalten hatten. ſollten mit Gewalt nach dem Lazarett Mühlen-
ftamp überführt werden, das ſelbſt nach Ausſage von Reichswehr-
offizieren einem Schweineſtall ähnlich iſt. Mit der größten
Brutalität wurden die Mierrüpre in die bereitſtehenden Auto
verladen und weggefohren. Einem Verwundeten, der ſich zur Wehr
ſetzte. wurde zugerufen „Wenn Sie 's Maul nicht halten. laſſe ich
Sie verprügeln!“ Andere Soldaten machten Miene, auf die
Krüppel zu ſchießen, worauf dieſe riefen: „Schießt nur zu und
macht unſerem Krüppeldaſein ein Ende!“

Eine ſolche Behandlung müſſen ſich die Kriegsbeſchädigten in
einer Stadt gefallen laſſen, deren Regierungsmehrheit aus Rechts-
ſozialiſten beſteht und deren Bürgerausſchuß vor kurzem den Noske-
ſoldaten Million Mark bewilligte. Den Noskegarden Liebes
gaben im Uebermaß, den Kriegskrüppeln der Ochſenziemer!

Sozialiſtenhetze im Heere.
Wer erinnert ſich nicht der Hetze, die bis zum Kriegsausbruch in

den Kaſernen gegen die Anhänger der Sozialdemokratie getrieben
wurde. Warum? Weil man das Heer auch dazu mißbrauchen
wolſite, ſtreikende und demonſtrierende Arbeiter
über den Haufen zu ſchießen. Damals war es nicht nur die geſamte
Sozialdemokratie, die gegen dieſe Schandpolitik flammenden Pro-
teſt einlegte, auch bürgerliche Blätter und Politiker ſtellten ſich
im Kampfe gegen die feige und brutale Gewaltanwendung gegen
Leute nicht amtlich geſtempelter Ueberzeugung auf ihre Seite
Heute, in der ſozialiſtiſchen Republik iſt dieſe Hatz
in noch herrlicherer Blute. Der Kriegsminiſter verfügt, daß die
Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen und Nnabhängigen Sozial-
demokratiſchen Partei der Angehörigen der bewaffneten Macht
im Widerſpruch zu der eingegangenen Treupflicht ſtehe und daß
ihre Mitglieder im Heere nicht geduldet werden ſollen.

Er verfügt weiter, für alle Angehörigen des Heeres ſei es daher
Pflicht, das Vortandenſein von Mitgliedern dieſer Parteien und
propagantiſtiſche Maßnahmen von ihrer Seite ſofori zu mel
den, damit die Entfernung ſolcher Perſonen aus dem Heer und
gegebenenfalls ihre Beſtrafung erfolgen önne.

as hat ſich nach alledem gegen früher geändert?
der Stelle eines Falklenhayn, eines von Einem, eines
oder wie alle die verfloſſenen Kriegsminiſter

J 7 ur, daß an
es Heeringen

ſonſt hießen, ein

ſchloſſenen Kampf zu führen gegen die fortgeſetzte Preisgabe

Mann ſteht Noskel! der ſich auch heuke immer noch
Sozialdemokrat nennt.

Alle Streikenden einſperren!
Es muß ſchlecht um die konſervatiren Hetzblätter und um das

GHehrrn ihrer Redakteure ſtehen. Jn der DTeurſchen Zeitung, ſo
zremlich dem übelſten von den Blättern dieſer Sorte, lieſt man
nämlich einen Artikel über das Streikrecht der Beamten. Hier
heißt es natürlich, daß es ein Streikrecht für Beamte und Ar-
eiter überhaupt nicht gäbe, daß ſtreiken nur faulenzen ſei und

ſchließlich wird und jeder Leſer wird dieſen hervorragenden
Hedanken be wundern als Radikalmittel gegen jeden Streik

vorgeſchlagen, die Streikenden bei Waſſer und Brot einzuſperren,
s ſie mürbe werden. Und wer iſt der offenbar mitten im

kätigen Leben ſtehende und die Seele des modernen Arbeiters und
Beamten genau kennende Verfaſſer: „Ein 91 jähriger
Deutſcher“. So herßt wörtlich die Ueberſchrift!

Alle Achtung vor dem Alter, aber wenn eine moderne Zeitung
wenigſtens will es die Deutſche Zeitung doch ſein die zu den

ſchwierigſten und neuzeitlichſten Problemen gehörende Streikfrage
mit den Auffaſſungen einen bald Hundertyährigen zu löſen ſucht,

ſo ſtellt das dem ſozialen Verſtändnis und der geſamten Geiſtes-verfaſſung der betreffenden Redakteure ein wahrdaſt beſchämendes

Zeugnis aus. Selber zu dumm zur Erfaſſung der modernen
Krobleme, holen ſie ſich Rettung bei den Anſchauungen einer lange
überwundenen Periode.

Die Demokraten als Retter!
Die Regierungsſozialiſten grauſt es doch allmählich in der Ge-

jellſchaft des Zentrums Anſtatt ſich aber von der ſcheußlichen

Ver l t r D n gen 5die eg r v p m rzwiſchen allen drei rteien worgeſchloſſenAnfang der neuen Brnuderſchaft. S ſich Da v
ſruppler bewährt, das beſagi folgende Meldung:

Berlin 381. Juli.
miniſter Dr. David teilt ein Sonderberichterſtatter mjt, daß der
Miniſter ſagte: „Die Gefahr einer dritten Revolution iſt noch
keineswegs gebannt. Jm Gegenteil, wir muſſen alles darauf
einſtellen, dieſer Kataſtrophe vorzubeugen und da ſcheint es mir
dringend notwendig rechtzeitig die parlamentariſche Baſis,
ruf der die Regierung ruht ſo breit als möglich zu geſtalten
Jch halte den nicht fernen Wiedereintritt der Demokraten in das
Reichskabinett für überans wünſchenswert.“

Unter „dritter Revolution“ fürchten die Scheinſozialiſten die
Machtergreifung durch die ſozialiſtiſche Arberterklaſſe Deswegen
vollen ſie die Vertreter der Kapitaliſten wieder in der Regierung
haben, um jeden Sozialismus ſicher erſticken zu können

Das Schulkompromiß.
Aus Weimar wird berichtet: Nach längeren Verhandlungen

kam es zu einer Verſtändigung zwiſchen Rechtsſozialiſten, Zentrum
und Demofraten über den Abſatz 2 des Artikels 148, der nach
einem gemeinſamen Antrag der drei Parteien folgendermaßen
lautet:

„Jnnerhalb der Gemeinden ſind auf Antrag der SEr-
ziehungsberechtigten Volksſchulen ihres Bekennt-
niſſes oder ihrer Weltanſchauung einzurichten, ſoweit hierdurch
ein geordneter Schulbetrieb, auch im Sinne des Abſayes nicht
beeinträchtigt wird Der Wille der Erziehungsesberech-
tigtien iſt möglichſt zu berückſichtigen. Das Nähere be-
ſtimmt die Landesgeſetzgebung nach den Grundſätzen eines zu
erlaſſenden Reichsgeſeves.“

Bis zum Erlaß des vorgeſehenen Reichsgeſetzes bleibt es bei
der beſtehenden Rechtslage.

Die Bedeutung des neuen Schulkompromiſſes liegt nach der
Germanio darin, daß nicht mehr wie bisher die drei im Entwurf
vorgeſehenen Schularten gleichberechtigt in der Reichsgeſergebung
nebeneinanderſtehen, ſondern fortan die Simultanſchute die
Norm für die Schule darſtellen wird. Die anderen Schularten
können mir, wo ein Verlangen der Erziehungsberechtigten es
fordert, neben der Simultanſchule eingerichtet werden.

Die neue Polizeigewalt.
Berlin, 30. Juli. Amtlich wird gemeldet: Jnfolge der Neu

ordnung des Heeres kann die Polizei keine militäriſche Unter-
ſtützung mehr gegen organiſierte Verbrecherbanden und Unruhe-
ſtifter erhalten. Taher wird eine Polizeitrnppe aus kaſernierten
Jungmannſchaften geſchaffen, die den ganzen Sicherheitsdienſt
zum Schutze der Staatsordnung, des Lebens und des Eigentums
der Bürger durch Patrouillen, Poſten und Bereithaltung geſchlofſe-
ner Verbände vorſieht. Dieſe Einrichtung wird in allen preußiſchen
Städten, die bisher ſtaatliche Polizei hatten, geſchaffen werden
und ſoll auch etwa gefährdeten Landesgebieten zugute kommen.
Wir werden alſo in allen größeren Städten bald kaſernierte
Polizeitruppen haben, die ſich in nichts von „zuberläſſigem“ Mili-
tär unterſcheiden.

Erzbergers Spießrutenlauf.

id als neuer

Erzberger ordentlich Spießruten lanfen. Verhauptet er, ſchon ſeit
977 von ſeinem heftigen Annektieniemus ſich frei gemacht

Annektioniſt war. In
unter die Naſe geLalten:

„Herr Thyfſſen hielt die Annektion von BrieyLongwy für
notwendig; er ſagte das Herrn Erzberger. Herr Erzberger,

Jn einer Unterredung mit dem Reichs

Die Aldeutſchen laſſen den ihnen ſeit langem ſehr verhaßten

aben, ſo beweiſen ſie, daß er in der tiefſten Seele auch damals n h
Berliner Lokalanzeiger wird ihm folgendes
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eines Strafverfahrens bei der Staatsanwaltſchaft

dieſem Verfahren
Ruteln untgrſtüt

Juni noch Aufſichtsrat bei Thyffen, fühlte ſofort die Berech
tigung der Annektionj er war auch bereit, Dr. Reichert,
den Geſchäftsführer des Vereins Deutſcher Eiſen und Stahl
induſtrieller, am 17. Juni 1917 zu empfangen und ihn zu be
lehren, wie ſolche Annektionen dem Volke ſchmackhhaft zu machen
ſind. Das war alſo zu jener Zeit, wo er nach ſeiner Auffaſſung
„nicht mehr im Jrrtum verharrte“.

Aber Ergzberger hat nach derſelben Mitteilung auch auf diechriſtliche Arbeiterſchaft im annektioniſtiſchen Sinne eingewirkt,

Artikel in die Zeitung der chriſtlichen Metallarbeiter lanziert.
Durch dieſe Artikel wurde erreicht, „daß ſich die von Erzberger
abhängigen Preſſebureaus eifrig für die Annektion von BriLongwy bemühten; insbeſondere war es die frühere Ethhergerſghe

Korreſpondenz, die ſich durch die Friedensreſolution nicht ſtören
ließ und bis tief in das Jahr 1918 für die Forderung der Eiſen
und Stahlinduſtriellen eintrat“. Dieſe Verhandlungen ſind, ſo
ſehr ſie dem jetzt biedermänniſch antiannektioniſtiſch auftretenden
Erzberger auch mißbehagen mögen, durchaus berechtigt. Die
Vaterlandspartei, die Schwerinduſtriellen, das Zentrum mitſamt
Ergberger, die Rechtsſozialiſten, ſie alle und noch viele andere
ſind gleich unſchuldig an der unendlichen Verlängerung des
Krieges. Jhr gegenſeitiges Geſchrei „Haltet den Dieb“ wird die
Maſſe der Bevölkerung nicht darüber hinwegtäuſchen, daß es
während des ganzen Krieges nur eine Partei gab, die die volks-
verräteriſche Politik mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Kräften
bekämpft, die Unabhängige Sozialdemokratiel

Neue Staatengruppierungen.
Anſchluß von Sachſen Koburg Gotha an Bayern.

Jn zahlreichen dentſchen Staaten macht ſich jetzt das Beſtreben
zu einem Zuſammenſchluſſe geltend. So hörte man von einer be-
vorſtehenden Verbindung der beiden Mecklenburg, ferner
von einer geplanten Zuſammenfaſſung thüringiſcher Staa-
ten uſw. N r wollen, wie auch offiziös beſtätigt wird, auch
Sachſen-Ko burg nicht mehr allein bleiben. Seine Vertreter
haben mit dem bayeriſchen Miniſterium und mit Abgeordneten
aller bayeriſchen Parteien Verhandlungen geführt, nach
denen der Anſchluß Koburgs an Bayern geſichert erſcheint. Ueber
die wichtigſten finanziellen, wirtſchaftlichen und verwaltungs-
techniſchen Fragen iſt eine Uebereinſtimmung bereits erzielt wor
den. Jn Koburg wird im Laufe des Auguſt eine Volksabſtimmung
ſtattfinden.

Die Beſtrebungen, der Kleinſtagaterei in Deutſchland entgegen
zuwirken, ſind in den letzten Monaten nicht ohne Erfolg geweſen
und bereits ſoweit gediehen, daß auf einen Zuſammenſchluß der
mitteldentſchen Kleinſtaaten zu einem Großthüringiſchen Staats
weſen gerechnet werden darf. Daß SachſenKoburg-Gotha ſtarke
n zum Anſchluß an Bayern verſpürt, wird den Anhängern
e roßthüringiſchen Staatsweſens nicht gerade erwünſcht
ommen.

Deutſche Truppen zu den Bolſchewiſten übergegangen.
Aus Riga wird gemeldet: Eine eſtniſche Abordnung begab ſich

nach Weimar, um bei der Regierung und den Parteien Beſchwerde
über das Verhalten der deutſchen Truppen im Baltikum zu führen,
die teilweiſe mit voller Ausrüſtung zur bolſchewiſti-
ſchen Landeswehrübergegangen ſeien.
Das iſt ein ſehr bedeutſamer Vorgang. Die Schwindelnachrichten
über die die die Grundlage für die Preſſe zur
Werbung der Regierußgstruppen, beſonders für das Baltikum,
ſp. n entpuppen ſich eben an Ort und Stelle als das, was ſie
ind.

Jſt es eine Schande, auf das Volk nicht zu ſchießen
Bebanntlich hatte beim Ausbruch der Revolution Anfang No-

vember 1918 faſt nirgends und vor allem nicht in Berlin das
Militär von der Schußwaffe Gebrauch gemacht. Es hieß damals:
„daß dieſe ungewöhnlich vernünftige Maßnahme ihren Grund in
einer Verfügung des damaligen Kriegsminiſters Generalleutnant
Scheuch habe. der den Truppen verboten hätte, auf die Revolu
tionäre zu ſchießen.

Wegen dieſer angeblichen Anordnung nun war Generalleinant
Scheuch von den alldeutſchen Hetzblättern, ganz beſonders aber
von einer Anzahl von Offizieren auf das maßloſeſte an
gegriffen worden. Nunmehr erläßt das Kriegsminiſterium eine
Erklärung daß der Kriegsminiſter Scheuch ein ſolches allgemeines
Schieß verbot in den Novembertagen 1918 nicht erlaſſen habe, viel
mehr ſeien in den Orten, an denen tatſächlich Schießverbote er
gangen wären, dieſe von den einzelnen Generalkommandos
ſelbſtändig verfügt worden. Jm Gegenteil habe der Herr
Kriegsminiſter Scheuch die Verwendung von Maſchinenkanonen
auf Kraftwagen ſogar ausdrücklich geſtattet.
Es iſt bezeichnend für unſere Zeit der brutalſten Gewalt, der

rückſichtsloſeften Waffenanwendung gegen Arbeiter und der ſkrupel-
loſen Erſchießung von unzähligen von Revolutionären, daß das
Kriegsminiſterium ſich bemüßigt fühlt. den Herrn Generalleut-
nant Scheuch gegen den „Vorwurf“ in Schutz zu nehmen, daß er
etwa vernünftig gehandelt hätte. Heute haben ſich die
Dinge ungeheuerlich ſtark gewandelt.

„Wie ich wurde.
Lieber Leſer, du wirſt es ſchon erraten haben: JCH kann nur

Noske ſein. Es gibt keinen zweiten Menſchen in Deutſchland,
der ihm an Bedeutun nahekommt, und darum iſt es nur recht,
wenn irgendeine offiziöſe Stelle in den nächſten Tagen eine Selbſt
biographie von Noske herausbringt, die den Titel trägt: „Wie ich
wurde.“ Das Buch iſt inzwiſchen erſchienen und wird einen
Bombenerfolg haben. Aus dem Jnhalt geben wir die folgende
Schilderung ſeiner „Kriegserlebniſſe“ wieder:

„Jnsgeſamt habe ich wohl gegen fünfzehn Wochen unmittelbar
an der Front in den Jahren 1914, 1915. 1916 zugebracht, und
zwar habe ich auf meinen verſchiedenen Reiſen immer wieder
nach Möglichkeit ſtundenlange Märſche in den vorderſten Gräben
gemacht. 1616 bin ich faſt nur durch einen Zufall vor Dix-
muiden lagen wir hinter einem Bahndamm eine Weile in
ſchwerem Sperrfeuer davor bewahrt worden, daß die Eng-
länder mich erwiſchten, als ich in die ſogenannte Baſtion gehen
wollte. die von ihnen an dieſem Morgen geſtürmt worden war.
Auch in Polen und Kurland bin ich wochenlang an der Front ge-
weſen. 1915 war ich ein paar Tage lang in der Nordſee an Bord
des großen Kreuzers Von der Thann. 1917 machte ich noch einen
Beſuch in Pola und auf einem kleinen öſterreichiſchen Schiff eine
Fahrt durch die Adrig nach Cattaro. Ueber Cettinje und durch
Bosnien und die Herzegowina girig es dann wieder heim.“

Noske hat alſo ganz ungeheuerliche Dinge an den Fronten
erlebt, natürlich nur als Schlachtenbummler, mit Autofahrten und
Kaſinoverpflegung. Man kann es daher gut begreifen daß er
immer wieder zum „Durchhalten“ aufforderte; die anderen
allerdings: die Soldaten, die nicht nur zum Spaß den Schützen-
graben beſuchten, und die Arbeiter, die daheim mit ihren Familien
halb verhungerten.

Hörſing im Bunde mit den Unternehmern.

angan den Termin vom 10. September 1919, ſo kann man die Noten

die auf dieſe Weiſe brotlos Werdenden ihre
allmählich u er ſteigern eine ſchwerenur unſeres wirtſchaftlichen Lebens, ſondern auch der öffentlichen

Ruhe darſtellen.und w. en.Statt mit den Arbeitern zu verhandeln und das Schreckens-
alſo Herriment in Oberſchleſien aufzugeben, verbindetne der „Sozialiſt“, mit den vß induſtriellen gegen die

rbeiter; ja, er veranlaßt ſie, die Arbeiter der Staatsanwaltſchaftauszmiüiefern und die Vertrauensleute zu entlaſſen
s ſcheint geradezu, als wenn die r ozialiſtiſchen Führer

durch ihre Politik auch noch die letzten enbewußten Arbeiter
aus den Reihen ihrer Partei verjagen wollen!

Die Juden und Sozialdemokraten-Hetze.
Jn der Deutſchen Zeitung, dieſem antiſemitiſch-alldeutſchen

Heßblatt, fand ſich folgende Anzeige vor:
Preisausſchreiben.

Für die Abfaſſung eines zur Verwendung geeigneter Flug
blattes, das in allgemein verſtändlicher Weiſe den unheilvollen
Anteil des Judentums am Zuſammenbruche Deutſchlands unter
beſonderer Berückſichtigung der Sozioldemokratte beleuchtet,
ſetzen wir drei Preiſe von

Mk. 500, 300, und 200,
aus und bitten, Entwürfe an Herrn Stadtverordneten Friedrich
Wiegershaus, Elberfeld, Humboldtſtraße 37, richten
zu wollen.
Liebermann von Sonnenberg-Spende des Ganes Weſtmark des

dentſchvölkiſchen Bundes.
Da den Alldeutſchen, auf deren Häuptern die Blutſchuld für

Millionen Tote ruht, vor den augenblicklichen Enthüllungen ihrer
Schuld wohl doch zu grauſen beginnt, greifen ſie zu ver
zweifeltſten Verſuch, nach altbewährtem Rezept des „Haltet den
Dieb!“-Rufers die Blutſchuld von ſich auf andere abzuwälzen.
Juden und Sozialdemokraten, die natürlich für alles Schlechte
ſtets und ſtändig verantwortlich ſind, kommen ihnen da gerade recht.
Und da ſie einerſeits natürlich nicht den Funken eines Beweiſes
für eine Schuld der Juden und Sozialiſten am ſragt haben.
und da ſie andererſeits viel zu dumm und beſchränkt ſind, um
ſelber ſich einen einigermaßen glaubhaft erſcheinenden Schwin-
del auszudenken, ſo verſuchen ſie, durch hohe Belohnungen niedrige
Subjekte zur Produzierung der verworfenſten Lügen zu ver-
anlaſſen.

Doch das deutſche Volk hat dieſe Herrſchaften erkannt und wird
ihnen die Antwort geben.

P

würde ſo In Lubtheen bei Hamburg fand vor kurzem die Wahl des Ar
efährdung nicht beiterrates ſtatt.

a mehr als
Von den p. abgegebenen Stimmen ent-
ei Drittel auf die Liſte der U. S. P., die auchmentſprechend i Stellen beſetzte; ſie erhielt 6, die rechtsſozia

liſtiſche Partei 8 Mandate.

Einwohnerwehten und Ftiedensvertrag.

Durch den Friedensvertrag iſt Deutſchland nicht nur verpflichtet,
ſeine aktive Heeresſtärke auf 100 000 Mann herabzufetzen, ſondern
es iſt auch allen Vereinigungen, gleich welcher Art, unterſagt, ſich
mit militäriſchen Angelegenheiten zu beſchäftigen. Unter dieſes a
Verbot, für deſſen Einhaltung ſich Deutſchland verpflichtet hat,
fällt auch die Tätigkeit der Einwohnerwehren. Dieſe müſſen, will
Deutſchland nicht vertragsbrüchig werden, ſofort aufgelöſt werden.
Das weiß auch die Regierung, weiß vor allem Herr Noske. Um aber
dieſe reaktionären Schöpfungen zur Erhaltung des kapitaliſtiſchen
Staates beibehalten zu können, verſucht Herr Noske dem Scheine
nach die Einwohnerwehr ihres militäriſchen Charakters zu ent
kleiden und ihr das Ausſehen einer Art von Wohlfahrtseinrichtung
zu geben. Wie ſich Herr Noske die Durchführung dieſes Manövers
vorſtellt, iſt in folgendem Erlaß feſtgelegt: n
Reichswehrminiſter. Berlin, den 5. Juli 19t9.

Der Beſtand der Einwohnerwehren iſt durch die Friedensbedin-
gungen gefährdet. Der Aufbau der Einwohnerwehren auf mili-
täriſcher Grundlage wird unter Anwendung des Artikels 17 der
Friedensbedingungen zweifellos verboten. Um die Beibehaltung
der Einwohnerwehren bei der Entente durchſetzen zu können, müſſen
die Wehren ſchon jetzt jedes militäriſchen Frertb entkleidet
werden. Jhre Leitung muß in die Hände der Zivilbehörden
übergehen.

Die Stärke des Heeres iſt durch die Friedensbedingungen derart
herabgedrückt, daß Truppen nur noch zur Unterdrückung großer
Unruhen eingeſetzt werden können. Oertliche Unruhen müſſen in
Zukunft durch Polizei und Einwohnerwehr nunterdrückt werden.
Da mit Unruhen noch für abſehbare Zeit gerechnet werden muß.
ſind die Eimnwohnerwehren eine Lebensnotwendigkeit. Losgelöſt
von jeder militäriſchen Organiſation, ſind ſie in Zukunft nur noch
rein bürgerlicher elbſtſchutz zur Verſtärkung der
Polizei. Ebenſo wie die Feuerwehr und das Rote Kreuz
zählen ſie zur Einrichtung gemeinnützigen Wohles.

r

d

Budapeſt, 30. Juli. Als Antwort auf die Erklärung der
Entente, mit der ungariſchen Räteregierung nicht zu derhandeln,
richtet die Räteregierung an alle Proletarier der Welt einen Auf-
ruf, indem es heißt:

„Die Bourgeviſie- Regierungen der Ententemächte wollen uns
den Kapitalismus neuerdings aufzwingen. Man will uns in einer

lut des Blutes und der Verleumdung ertränken; denn unſer
oßer Beſtand bedeutet eine Gefahr für ſie, die in der Teilung der

Beute auch die letzten Reſte ihrer nüchternen Urteilsfähigkeit ver
lieren. Die Entente- Regierungen wollen mit Räte- Ungarn nicht
verhandeln können, da die Macht des Proletarierſtaates nicht auf
vem Volkswillen ruhe. Das ſagen die, die ihre Vollmacht von den
vor acht bis zehn Jahren gewählten Bourgeoiſie-Parlamenten er
hielten, jene, die entgegen dem Volkswillen den Krieg einleiteten
und Jahre hindurch führten, die Bandenhäuptlinge aus exotiſchen
Ländern zu ihren Verbündeten machten und die Kolonien unter
jocht hatten. Jn Budapeſt allein haben 500 000 Arbeitende bei der
erſten Arbeiterratswahl abgeſtimmt, in einer Stadt, die kaum
eine Million Wähler zählt. Doch das bedeutet in ihren Augen
nicht die Offenbarung des Volkswillens, denn in ihren Augen be
dentet bloß der Wille der Bourgevoiſie- Klaſſe den Volkswillen. Wir
fordern euch Arbeitende aller Länder und die Proletarierorgani-
ſationen der ganzen Welt auf: ſchickt eure Abgeſandten her und
beſichtigt purch ſie unſere Arbeit, die den Kapitalismus zer-
trümmert und den Soziglismus aufbaut; ſchickt eure Abgeſandten,
um die Wirkungen der Blockade enurer humanen Regierungen zu
ſehen

Diſziplin der franzöſiſchen Sozialiſten.
Wie franzöſiſche ſozialiſtiſche Zeitungen berichten, hat der Rat

der Sozialiſten im Seinedepartement mit 5960 gegen nur 57 Stim-
men bei 300 Stimmenthaltungen beſchloſfen, daß drei 5 ialiſtiſche
Deputierte des Seinedepartements, welche in der franzö i en Kam-
mer für die Militärkredite geſtimmt hatten, bei den nächſten Wah-

Ein Ruf der Ungarn.

len nicht mehr aufgeſtellt werden dürfen. Außerdem will der Rat
bei den nächſten ordentlichen Kongreß ber franzöfiſchen ſogzia
liſtiſchen Partei, der im Oktober in Straßburg ſtattfinden ſoll,
beantragen, daß dieſe drei Abgeordneten gus der Partei aus
geſchloſſen werden.

Wie muß hiernach erſt das Urteil unſerer franzöſiſchen Genoſſen
über die deutſchen Rechtsſozialiſten lauten, die, kaum zur Macht
gelangt, alles aufbieten. um in Deutſchland den eben geſtürzten
Militarismus wieder zu neuer und noch größerer Macht zu ver-
helfen.

Die Streikbewegung in Jtalien.
Von der italieniſchen Grenze wird gemeldet: Die Streikbe-

wegqung flammt in Jtalien erneut auf. Jn Mailand haben
ſämtliche Metallarbeiter den Generalſtreik verkündet.
Auch über ganz Oberitalien drohe der Metallarbeiterſtreik
ſich auszubreiten. Jn Bergamo ſtreiken 80 000 Textilarbeiter
unter Führung der katholiſchen Syndikaliſten. ie verlangen
40 Prozent Lohnerhöhung.

Einziehung der Reichsbanknoten zu 50 Mark
vom 20 Oktober 1918.

Berlin, 31. Juli. Die Reichsbank ruft nunmehr durch öffent-
liche Bekanntmachung ihre 59-Mk.-Noten mit dem Datum vom
20. 10. 1918 auf. Die Beſitzer werden aufgefordert. dieſe Noten
bis zum 10. September 1919 bei einer Dienſtſtelle der Reichsbank
in Zahlung zu geben oder gegen andere geſetzliche Zahlungsmittel
umzutgauſchen. Mit dem 10. September verliert die aufgerufene
Note ihre Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel, was zur
Folge hat, daß nach dieſem Tage niemand mehr verpflichtet iſt,
die 50-Mk.-Noten vom 20. Oktober 1918 anzunehmen. Verſäumt

nur noch bei der Reichsbankhauptkaſſe in Berlin eintauſchen, die
eine Einlöſung aber auch nur bis zum 10. September 1920 vor
nimmt.

Erleichterungen im Poſt und Telegrammverkehr nach dem Aus
lande. Weimar, 30. Juli. Um den Bedürfniſſen des Verkehrs

Der ganze Aufbau der Einwohnerwehren iſt noch nicht ſo ge
feſtigt, daß ohne Schaden der Sache die bisherigen militäri-9
ſchen Bearbeiter bei den Landräten uſw. aus der, Organi-
ſation herausgenommen werden können. Der Miniſter des
Jnnern hat daher allen Oberpräſidenten nahegelegt, das bei
Landräten und Magjiſtraten tätige militäriſche Perſonal (Wehr-
beratungsſtellen, Kreiskommiſſare, Wehrführer uſw.), ſoweit feine
Mitarbeit auch weiter von Nutzen iſt, ſofort im Wege des Privat
dienſtvertrages in den als Bearbeiter von Einrichtungen
des gemeinnützigen Wohls zu übernehmen. Vorbedingung iſt
fich das Ausſcheiden dieſer Perſönlichkeiten ans dem Heeres

ienſt.
Die Generalkommandos werden gebeten, auch ihrerſeits unber

züglich auf die en Oberpräſidenten, Landräte uſw. in dieſem
Sinne einzuwirken. Jm übrigen kann es nur von Nutzen ſein,wenn auch nach Durchführung der völligen Entmilitariſierung der

Cinwohnerwehr die militäriſchen Dienſtſtellen den Zivilbehörden
helfend und ratend zur Seite ſtehen. r Liſtenführung, Ausſtellung von Waffenſcheinen uſw. für die Einwohner
wehr iſt in die Hände der Zivilbehörden zu legen. Dabei wird
jmmer wieder betont werden müſſen, daß ſtaats- und ordnungs-
feindliche Elemente unter keinen Umſtänden bewaffnet werden
dürfen.

Alle weiteren Maßnahmen ſind mündlich zu vereinbaren,
über etwaige beſondere Verfahren iſt gelegentlich mündlich zu;
berichten.

Für die Richtigkeit
o. Stockhauſen,

Major im Generalſtab. 4Dieſer Erlaß, der an ſämtliche, dem Reichswehrminiſter unter
ſtellten Dienſtſtellen gerichtet iſt, bedeutet nichts weiter als eine
glatte Umgehung des Friedensvertrages. Die plumpe Demagogie, v
die Herr Noske anwendet, um den militariſtiſchen Charakter der
Einwohnerwehren zu verſchleiern, känn niemand hindern, das
Kind beim richtigen Namen zu nennen. Selbſt wenn die militäri
ſchen Führer der Einwohnerwehren in den Zivildienſt übernommen
werden, bleiben die Einwohnerwehren militäriſche Organiſationen.
deren Aufgabe es iſt, „ihre Mitglieder im Waffenhandwerk oder im

zebrauch von Waffen zu unterrichten oder auszubilden“, und dieſe
Tätigkeit iſt allen Vereinen, gleich welcher Art, nach Abſatz 2
Artikel 177 des Friedensvertrages ausdrücklich unterſagt.

Herr Noske und der preußiſche Miniſter des Jnnern treiben alſo
ein ganz gefährliches Spiel, wenn ſie in dieſer törichten Art und
Weiſe die Friedensbedingungen zu hintergehen verſuchen. Es iſt
ein ausgezeichneter Trick, wenn in dem Noske-Erlaß angeordnet
wird, daß „alle weiteren Maßnahmen“ nur mündlich zu verein-
baren ſind und über „etwaige Verfahren“ nur mündlicch berichtet
werden ſoll. Wenn Worte einen Sinn haben, ſo bedeutet dieſer
Satz doch nur das eine, daß die militäriſchen Stellen mit den Ein
wohnerwehren weiter in Verbindung bleiben wollen. Um ſich aber
nicht feſtzulegen, will man nichts Schriftliches herausgeben. ſondern
alle Maßnahmen mündlich treffen. Auch dieſe Maßnahme ver
ſtößt gegen den Friedensvertrag und birgt wie alles andere die
Gefahr ſchwerer Konflikte in ſich, da nach Abſatz 3 Artikel 177 des
Friedensvertrages es „dem Kriegsminiſterium oder irgendwelchen
militäriſchen Behörden“ verboten iſt, Verbindungen mit Vereinen
und Körperſchaften zu unterhalten, die zu militäriſchen Zwecken

mißbraucht werden. rWir haben die Einwohnerwehren von jeher für überflüſſig ge
halten und ſie wegen ihres konterrevolutionären Charakters be-
kämpft. Daß es ausgeſprochene Organiſationen der Gegenrevolit
tion ſind. beweiſt ſchon die Tatſache, daß nur „zuverläſſige“ Ele-v
mente bewaffnet werden. Sozialiſtiſche Arbeiter werden in den
Tinwohnerwehren nicht geduldet. Ein Erlaß des Reichswehr-*
gruppenkommandos I vom 7. Juli 1919 weiſt ausdrücklich darauf
hin daß Mitglieder der U. S. P. D. auf Grund einer Ver
fügung des Reichswehrminiſters vom 25. Juni in die Einwohner

Der Reichswehrminiſter

gez. Noske.

ſo weit entgegenzukommen. wie es der Notwendigkeit die ren nicht aufgengmuten werden dürfen Die Ginwohnerwehren
Steuerflucht zu verhindern, vereinbar iſt, hat der Reichsminiſter halten g g. Stellen auf dieſer Verfügung
der Finanzen entſprechend der kürzlich von ihm gegebenen Zuſage, erſt, dann e ausgeliefert, „wenn von den zuſtändigen Zir la;
die VPoſtüderwachungsſtellen angervieſen, die gewöbnliche Brief behörden auf den Anforderungsſcheinen vermerkt wird, daß An
poſt täglich nur noch ſtichprobenweiſe zu prüfen. Gewöhnliche: hänger der U. S. P. D. in der betreffenden Einwohnerwehr nicht
Briefe nach dem Auslande können deshalb von jetzt ab ver ſchloſſen vorhanden ſind“. Die militäriſchen Beauftragten bei der Ein
aufgegeben werden. Einſchreibebriefe, Wertpapiere und Poſt wohnerwehr werden aufs ſtrengſte angewieſen, „auf die unbedingte

Kattowitz, 28. Juli. W. T. B teilt mit: „Auf den ober
ſchleſiſchen Gruben und Hütten mehren ſich die Fälle wo mit dem

d größten Terror gegen die Wiederanſtellung ehe-j
maliger Grenzſchutzleute vorgegangen wird. Jn dieſerSache hat der Staatskommiſſar für Oberſchleſien ein Schreiben
an den Unternehmerverband, den Berg- und Hütten
männiſchen Verein gerichtet, in dem er vorſchlägt. daß der Berg
und Hüttenmänniſche Verein die Berg- und Hüttenverwaltungen
in Oberſchleſien genereſl anwerſt. in jedem derartigen Falle vonden Arbeiterausſchußmitgliedern die Namhaftmachung derjenigen
Arbeiter zu verlangen, welche dieſen unkberechtigten Terror aus
üben, und falls ihnen dieſe Namen genannt werden, die ileity s

eantragen.
und falls ſie ihnen nicht genannt werden. den Ausſchußmitgliedern
ſofort zu kündigen. Der Staatskommiſſar ſeinerſeits werde

die Direktion mit allen ihm zu Gebote ſtehendenen. Es muß hier etwas getan werden weil Jonſt

anweifungen, ſowie die Paketſendungen unterliegen dagegen nach Zuverläſſigkeit der Einwohnerwehren ihr beſonderes Augenmerk
wie vor der Prüfung. Es ſind indeſſen beſondere Maßnahmen zu richten und ſie ſind der Militärbehörde gegenüber verantwort-
getroffen worden. um auch für dieſe Sendungen jes- unnötige fich dafür, daß keine ordnungsfeindlichen Elemente in den Ein
Verzögerung zu vermeiden. Die TelegrammUeberwachungsſtellen wohnerwehren Platz finden.

t n r i fti T if1ſind angewieſen worden. künftig Telegramme ohne Prüfung zu Der konterrevolutionäre Charakter dieſer Organiſationen wird
befördern. noch beſonders dadurch beleuchtet, daß die Zentralſtelle für

Aus der Partei. inwohnerwehren den Offizieren und Unteroffizieren ver
boten hat, r der kien iſchen Führerbund beizutreten. Dem

e nach werden bei den Einwohnerwehren nur monarchiſtiſchr T v geſ i nnte Ele mente als F ü hrer geduldet, und dieſe wer
Die Veteſligunß wer ſchwach. Von 3089 abge ebenen Stimmen er deg ihren reaktionären Geiſt auch in die Reihen der Wehren tragen.
hielt die Liſte imſerer Partei 1567 Stimmen, die Scheinſogialdemo-, Alles dies veranlaßt uns, die ſofortige Auflöſung der Einwohner
kratie 1072. die Burgerlichen 396. Meerane galt bisher immer noch ehren zu fordern. Wir haben an unſerem Söldnerheer ſoviel
als Hochburg der Rechtsfogialdemokratie. Aber auch die fallen alle Militarismus, daß wir eine bewaffnete Bürgergarde unter keinen

eine nach der andern Umſtänden aufrechterhalten dürfen. Die S ge

W



fährden nicht nur die Revolution, ſondern auch den Friedensver
trag, ganz abgeſehen davon, daß ſie alljährlich Millionen von un
nützen Ausgaben verſchlingen, die ſich das deutſche Volk nicht leiſten

Aus der Provinz.
Betriebsräte Konferenz des Oberröblinger Reviers.
Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 8. Uhr, findet in Wans

leben im Reſtaurant zum Seebad eine Konferenz der Betriebs-
cäte ſämtlicher Braunkohlen und Kalibergwerke des Oberröb
linger Reviers ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht:

1. Neuwahl des Revierrates.
2. Verſchiedenes. (Karten und Markenausgabe.)

Zu der äußerſt wichtigen Konferenz müſſen alle Betriebsräte
vollzählig erſcheinen. 7

BezirksBergarbeiterrat, Halle.

Gemeindevertreterkonferenz in Eilenburg.
Ueber 100 ländliche Vertreter hatten ſich aus dem öſtlichen Teiledes Kreiſes Delitzfch im Saale der leſe in Euenkueß zuſammen

gefunden, um eine gemeinſchaftliche Feſtlegung von Richtlinien für
die Gemeindearbeit vorzunehmen. Aus 35 ländlichen Gemeinden
varen Vertreter dem Rufe der Eilenburger Parteileitung derU. S. P. gefolgt. Stadtv. Genoſſe Quitzſch eröffnete die Konferenz
z dem Hinweis, doß die der heutigen Regierung abgerungenen
Zugeſtändniſſe ausgenützt und im Sinne der Arbeiter in Stadt und
Land verwertet werden müſſen. Den erſten Tagesordyngspunkt:
Die Aufgaben der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter im
neuen Deutſchland, behandelte Stadtv.- Vorſteher Genoſſe Raute.
In ſeinem lehrreichen Vortrag ſtreifte der Redner das große Ar
»eitsſeld der Gemeindeverkreter. Eine Hauptaufgabe iſt die Feſt
legung des Gemeinde-Elats. Dieſer muß alle Einnahmen ent-
zalten, welche ſich im Voranſchlag feſtlegen laſſen. Es muß das
Beſtreben der Gemeindevertretung ſein. daß der Etat nicht länger
als ein Jahr feſtgelegt wird. Zwei Wochen, bevor der Etat zur
Verhandlung kommt, muß er in den Händen der Gemeindevertreter
ſein. Späteſtens drei Monate nach Ablauf des Rechnungsjahres
nuß die Abrechnung bekanntgegeben werden. Ueber die Sitzungen
der Vertretung handelt S 104 der Landgemeindeordnung. Es heißt
a ungefähr: „Die Gemeindevertretung iſt zuſammenzuberufen,
oft die Geſchäfte es erfordern. Alle Tagesordnungspunkte müſſen
nindeſtens 24 Stunden vor der Sitzung bekanntgegeben werden.
lieber etwaige Dringlichkeitsanträge entſcheidet die Gemeindever
tretung. Auch muß eine Sitzung ſtattfinden, wenn ein Viertel der
Vertretung eine ſolche verlangt.“ Die Befugniſſe der Gemeinde
»ertretung fallen in zwei Teile. Erſtens geſetzliche Verpflichtungen.
Unter anderem Verwaltung der Gemeindeländereien, Wegeunter-
haltung, Armenverwaltung, Steuer und Abgabeweſen der Ge-
neinden. Hier muß vor allem verſucht werden, daß die Reicheren
nehr belaſtet werden mit Einkommenſteuer als bisher. Zweitens
gibt es freiwillige Verpflichtungen. Darunter verſteht man alle
zemeinnützigen Anſtalten, Ausbau der Schule und Kindergärten,
Bildungsanſtalten. Auf dem Lande müſſen Bildungsabende ein-
gerichtet werden, in denen neben anderem die Fragen der Ge-
meindepolitik zu behandeln ſind. Entſtehende Unkoſten hat die Ge
meinde zu übernehmen. Weiter wies der Redner auf die Verord-
aung wegen Neuwahl aller Gemeindevorſteher und Schöffen hin.
Auch die Amtsvorſteher müſſen vom Kreistage neu ernannt werden.
Um nun den Wünſchen der Gemeinden Rechnung zu tragen, iſt im
W dem Genoſſe Raute mitangehört. beſchloſſen worden,
erſt die läge aus den einzelnen Amtsbezirken entgegen-
zunehmen. Es ift daher notwendig, daß in allen Amtsbezirken ſo
fort Verſammlungen einberufen werden, welche hierzu Stellung
aehmen, um dann dem Kreistag die geeigneten Vorſchläge zu unter
breiten. Neben dem Amtsvorſteher gibt es noch einen Amtsaus-
ſchuß, der durch je einen Vertreter aus den dazugehörenden Ge-
meinden oder Gutsbezirken wird. Dies ſind ſo ungefähr
die nächſten r der Gemeindevertreter. Bei allen dieſen
Fragen kommt es darauf an, daß wir unſeren ſozialiſtiſchen Stand-
punkt in den Vordergrund ſtellen. Nicht Parteipolitik treibt uns
zu dieſer Arbeit! Es muß lediglich Gemeindepolitik getrieben
werden, damit nicht, wie bisher. nur die Beſitzenden regieren. Der
Redner ſchließt ſeine mit großem Beifall aufgenommenen Aus-
führungen mit dem Wunſche, daß jeder ſein Teil dazu beitrage,
n zur Befreiung des Proletariats aus der Knechtſchaft zu ge-
angen.
In der anſchließenden regen Ausſprache wurde zu allen Fragen,

die die ländlichen Genoſſen intereſſieren, von den Genoſſen Buhle-
Delitzſch, Raute und Burckhardt- Eilenburg Aufklärung und An-
regung gegeben. Vorgebrachte Beſchwerden ſollen beim Kreisaus-
chuſſe geprüft werden. Jn ſeinem Schlußworte weiſt Genoſſe Raute
efonders darauf hin, daß wir uns beſtreben müſſen, alle einfluß-

reichen Stellen und Aemter nur ſolchen Leuten anzuvertrauen,
welche dazu befähigt ſind, und welche mithelfen wollen, unſere An
ſchauungen durchzuſetzen. Genoſſe Quitzſch weiſt auf die Nummer
vom 26. Fuli des Halliſchen Volksblattes hin, in der wertvolle
Fingerzeige für die Gemeindevertreter unter: Neuwahl der Ge-

meindevorſtände und Magiſtrate, gegeben ſind. Weiter wolle man
ich bei allen Auskünften über Gemeindeangelegenheiten an denenoſſen Burckhardt-Eilenburg, Schregerſtraße wenden

rn dritten Punkte der Tagesordnung: Die
politiſchen Organiſation auf Lande, erhält Stadtv. Burdk-
hardt Eilenburg das Wort. Ausgehend von dem Grundgedanken,
daß die politiſche Organiſation auf dem Lande ebenſo notwendig
iſt wie in der Stadt, be lt der Redner die derGründungen von Ortsgruppen der U. S. P. auf dem Lande. Nur
dadurch, daß man Verbindungen unter den einzelnen
freut iſt es möglich, in Hand zu arbeiten und ſo unſere
iele zu verwirklichen. In der S Diskuſſionman den Ausführungen des Referenten bei. Man noch.

daß bei den Verſammlungen der Amtsbezirke von der ger
Organiſation Kräfte entſendet werden. Dem ſoll
tragen werden. Unſer neuer Parteiſekretär, e
Delitzſch, welcher neben dem Genoſſen Raute mit dem Kreisaus-
ſchuſſe angehört, iſt gern bereit, Aufklärung über alle Fragen zu
geben. Damit hatte die ſehr nachahmenswerte Konferenz ihre
Arbeiten erledigt.

Eisleben. Konferen z. Den Stadtverordneten und Gemeinde
vertretern, ſowie den parteigenöſſiſchen Gemeindebeamten zur
Kenntnis, daß am Sonntag, den 3. Auguſt, vormittags 10 Uhr,
im Bürgergarten eine Konferenz ſtattfindet, worin Stadtv. Oſter-
burg aus Halle über die Aufgaben der veAbg. Chriſtange über die neuen Geſetze in der Gemeindeverfaſſung
ſprechen werden.

Schmalzerode. Schiebetricks. Um hinter die Schliche und
Tricks hieſiger, übrigens ſtockreaktionärer bürgerlicher Schleich
händler und Schieber zu kommen, muß man ſchon mit allen
Waſſern gewaſchen ſein. Der beſte Helfer dagegen iſt der Zu
fall. So wurde vergangenen Sonnabend vormittag ein hieſiger,
in guten Verhältniſſen ſtehender Einwohner beobachtet, wir er mit
einem Kuhgeſchirr zwei in einer Kiesgrube warrenden t
Männern (mit einem Fleiſcherwagen, dunkles Pferd) höchſtwahr
ſcheinlich Fleiſch ablieferte, da den Umſtänden nach zu ſchließen,
Geheimſchlachtung vorliegt. Obgleich der hieſige Arbeiterrat die
Verfolgung der eiligſt fliehenden Schleichhändler von ca. 50 Meter
Entfernung aufnahm, war es nicht möglich, ſie einzuholen.

Oberröblingen a. H. Arbeitende Jugend. Heute abend148 Uhr im Gaſthof zum Löwen öffentliche Jugendverſammlung.

Genoſſe Berger-Berlin ſpricht über die Aufgaben der proletariſchen
Jugendbewegung. Erſcheint in Maſſen!

Sangerhauſen. Jugendbewegung. Morgen Freitag,abend 248 Uhr, im Preuß. Hof pfſentlie Jugendverſammlung.
Genoſſe Berger-Berlin ſpricht über die Aufgaben der proletariſchen
Jugendbewegung.

Frankleben. Belegſchaftsverſammlung der Gewerk-
ſchaften Michel und Veſta. Der Vorſitzende, Kamerad Kynaſt, er
ſtattete Bericht über die Tätigkeit des Betriebsrates. Er erſuchte
die Kameraden, Kritik zu üben und Wege zu zeigen, wie es möglich
ſei, alle Angelegenheiten beſſer zu erledigen. Jn ſeinen Aus-
führungen ſtreifte er ausführlich ſämtliche beſtehende, durch den
Betriebsrat gewählte Kommiſſionen. Ferner gab er auch bekannt,
daß an den Sitzungen des Betriebsrates mit der Direktion Ver-
trauensleute der gewerkſchaftlichen Organiſation mit beratender
Stimme teilgenommen haben. Der Kamerad Albrecht als Schrift-
führer des Betriebsrates ergänzte die Ausführungen des Kame-
raden Kynaſt durch Verleſen der Protokolle, aus denen zu erſehen
war, daß der Betxjebsrat in allen Fragen zum Wohle der Kame
raden gearbeitet hat. Jn der Diskuſſion, in welcher die Kameraden
Friedrich und Becker ſprachen, konnte man bemerken, daß im all
gemeinen eine Kritik an der Arbeit des Betriebsrates nicht geübt
wurde. Vom Kameraden Becker wurde angeregt, die Betriebs-
verſammlungen aller vier Wochen ſtattfinden zu laſſen. Kamerad
Friedrich brachte Beſchwerden vor über unkollegiales Verhalten
mehrerer Kameraden vom Betrieb Veſta. Auch wurde Beſchwerde
darüber geführt, daß neben dem beſtehenden Lohntarif eine Art
Prämienſyſtem eingeführt wird. An der v beteiligten
ſich die Kameraden Junker, Zipfel, Albrecht und Lühr. Die Kame-
raden wurden erſucht, recht vorſichtig zu ſein und ſich immer als
Kollegen zu benehmen.

Gatterſtedt. Der prügelnde Landrat a. D. Es gibt
immer noch eine gewiſſe Sorte von Menſchen, denen es abſolut
nicht einleuchten will, daß Deutſchland ſo was ähnliches wie eine
Revolution gehabt hat, und die auch heute noch glauben, wie ehe-
mals von der Peitſche Gebrauch machen zu können. a man
damit aber eklig hereinfallen kann, mußte zu ſeinem Leidweſen
der Herr Landrat a. D. W. aus Querfurt erfahren. Der Herr
Landrat fuhr mit ſeinem Hunde von G. nach C. Auf der Straße
lief ſein Hund einer Hündin nach. Der Herr Landrat glaubte
nun, daß die auf der Straße beſchäftigten Kirſchpflücker ſeinen
Hund geſagt hätten, und ſtellte die Leute darob ſehr ergrimmt
zur Rede indem er einen Familienvater mit hochgebildeten Aus-
drücken, wie Lauſejunge, Rotznaſe uſw., anredete. Einem anderen
lief er nach und ſchlug mit der Peitſche nach ihm, während der
Mann auf der Leiter ſtand. Einen dritten, der den Herrn Landrat
fragte, was hier vor fich gehe, griff er ſogleich tätlich an, indem
er ihm nach der Gurgel faßte. Doch hier hatte ſich der Herr
Landrat in der Adreſſe geirrt, denn dieſer Arbeiter hatte ſcheinbar

endigkeit der ſaß

Gemeindevertreter und h

ſchlagen laſſen muß und quittierte den mit einkräftigen Schlägen mit des Herrn Landrats Feſt che. Der Herr

Landrat konzentrierte ſich darauf ſehr ſchnell nach rückwärts, be
aber, trotzdem er der Angreifer geweſen war, noch die Freheit, den Arbeiter anzuzeigen. f re

Weitere Provinz in der Beilage.

Allerlei.
Ein fröhlicher Tag.

Wie ſich Regierungstruppen amüſieren.
An einen Teil der Berliner Bevölkerung wird in dieſen Tagendie folgende Einladung verſchickt: in dieſen Tage

Berlin, den 18. Juni 1919.
Zu dem am Sonntag, den 27. Juli 1919, ſtattfindenden Sommer-

feſt erlauben ſich Unterzeichnete ganz ergebenſt einzuladen. Das
Feſt findet zu Ehren unſerer in den Unruhen Deutſchlands ge
fallenen Kameraden ſtatt, verbunden mit einer Dampferpartte
nach Schmöckwitz. Es ſtehen 4 bis 6 Dampfer zur Verfügung.
Auf jedem Dampfer eine große Militärkapelle. Abfahrt morgens
8.30 Uhr ab Oberbaumbrücke, Rückfahrt gegen 9 Uhr abends. Gleich
nach Ankunft großes Picknick im Walde. en und Trinken, über
aupt die Verpflegung des ganzen Tages iſt frei. Hierfür ſind

allerlei Leckerbiſſen bereitgehalten. Für Unterhaltung und Be
lu gung jeder Art iſt auf die denkbar beſte Weiſe geſorgt. Tanz-
elte find im Wald aufgeſtellt. Nachmittags große Verloſung von

gnak, Rot- und Weißwein uſw. aus alten Heeresbeſtänden.
Abends großer Fackelzug mit bengaliſcher Beleuchtung und Feuer-
werk. Schokolade und Rauchwaren werden an jedermann als
Liebesgaben verteilt. Außerdem erhält jedes Kind noch ein Extra-
eſchenk. Bei Eintritt der Dunkelhei? Lichtbildervortrag imecrer die Greueltaten der Spartakiſten in den Märzunruhen

in Berlin.
Außer verſchiedenen hohen Perſönlichkeiten nimmt der Reichs

wehrminiſter Noske perſönlich an dem Feſte teil.
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, dies Feſt ſo zu rangieren,

daß ein jeder, der daran teilgenommen hat, gern an das Sommer-
feſt des Freikorps Oven zurückdenken wird. Alles im allem
dürfte es ein fröhlicher Tag werden, von denen es heut-
zutage nicht allzu viele geben dürfte.

Wir hoffen daher, auch Sie zu unſeren Gäſten zählen zu dür-
eher hübſche junge Damen ſind beſonders gern
geſehen.

Darum heißt die Parole für jeden am Sonntag, den 27. Juli,
„Auf zur Oberbaumbrücke“,

Mitbringen von Freunden und Bekannten iſt erwünſcht. Ein
jeder iſt herzlich willkommen. Dies Schreiben gilt als
Ausweis und werden nur gegen Vorzeigung dieſes die Fahr-
karten verabfolgt.

Der Preis für die Hin und Rückfahrt beträgt 5 Mark.
Freikorps Oven Vergnügungskomitee.

Ruttlinger, Leutnant. Riemann, Hauptmann. Jahn, Feldwebel.
Ein falſches Gerücht über Goldausfuhr. Hamburg, 28. Juli.

Der deutſche Dampfer Johann W. Jens, der mit einer Ladung
Zement nach Helſingfors den Hafen verließ, dann aber wieder nach
hier zurückkehren mußte, da auf ihm für 40 Millio nen Mark
Goldgeld ſein ſollte, iſt hier im Hamburger Hafen entlöſcht
worden. Man hat die Ladung unter militäriſcher Aufſicht durch
ſucht, aber kein Gold gefunden. Das Schiff iſt freigegeben
worden. Der Dampfer wird die Ladung wieder einnehmen, um
nach Finnland zu fahren.

Drohnenſchlacht.
Von Rudolf Fuch s.

Jch, Mutter aller, Königin der Waben,
Berufe alle Dienenden um mich
Die nichts als Luſt und Raub im Sinne haben,
Noch heut verfallen ſie dem Richterſtich!

ihr geſehen, wie unſere floſſen,
enn plump der Drohne Rüſſel tauchte ein?

Und ſtatt von Kindeskind genoſſen
Verdirbt in ihrem Bauch der edle Seim.
r Architekten, rn Wachsbereiter,

r Wächter unſerer Brut am heilgen Ort,
Jrr wie die Sonne ſteten Blumenreiter
Zu Zeugen ruf ich euch dies ſei mein Wort:
Das müßige Geſchlecht in unſeren Ständen,
Das aller Werk verſchleudert und verrät,
Die Praſſer, die uns vor dem Himmel ſchänden
Hinweg damit aus unſern Wänden
Sie ſollen enden! Denn ihr Fall erhöht.

m
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mDer Teufel.

Erzählung von Leo Tolſtoi.

Eugen Jrtenjew hatte eine glängende Karriere vor ſich. Alle
Vorbedingungen dafür waren gegeben. Er hatte eine vorzügliche

usliche Erziehung genoſſen und die juriſtiſche Fakultät der
tersburger Univerſität glänzend abſolviert; von ſeinem un-

längſt verſtorbenen Vater her beſaß er Verbindungen in den
höchſten Geſellſchaftskreiſen, und ſeine erſte Dienſtzeit im Miniſte
rium war ſogar unter dem Protektorat des Miniſters verlaufen.
Auch Vermögen war vorhanden, ein großes Vermögen, das aber

1] Nachdr. verb.

ziemlich r lematiſcher Natur war. Der Vater hatte im Aus-
lande und in Petersburg gelebt, hatte jedem der beiden Söhne
Eugen und dem älteren Andreas, der im Chevaliergarderegiment
diente jährlich ſechstauſend Rubel gegeben und ſelbſt mit ſeiner
Frau ſehr viel verbraucht. Er kam nur im Sommer auf zweiMonate auf ſein Landgut, kümmerte ſich jedoch nicht um die Wirt-
ſchaft, ſondern überließ alles dem fettgewordenen Verwalter, der
ſich zwar auch nicht um die Wirtſchaft kümmerte, aber dafür das
volle Vertrauen ſeines Herrn beſaß.

Als die Brüder nach dem Tode des Vaters an die Teilung des
Nachlaſſes gingen, waren ſoviel Schulden vorhanden, daß ihr
Rechtsvertreter ihnen ſogar den Rat gab, nur das Gut der Groß-
mutter, das auf hunderttauſend Rubel geſchätzt wurde, für ſich zu
behalten und auf den väterlichen Nachlaß zu verzichten. Aber ein
Gutsnachbar, der mit dem alten Jrtenjew in Geſchäftsverbindung
r hatte, das heißt, einen Wechſel von ihm beſaß und in
ieſer J nach Petersburg gereiſt war, meinte, daß das

Gut trotz der Schulden in die Höhe zu bringen und noch ein großes
Vermögen dabei herauszuſchlagen ſei. an brauche nur den
Wald ſowie einzelne Landſtücke und Brachfelder zu verkaufen, den
„goldenen Boden“ aber, das Gut Semjonowskoje mit ſeinen vier-
tauſend Desjatinen gſchwarzer Erde“, der Zuckerfabrik und denweihundert Desjatiſten Rieſelwieſen zu vehalten; allerdings ſei

bei Bedingung, daß man die Sache mit Ernſt anfaſſe, ſich auf
dem Lande anſiedle und klug und ſparſam wirtſchafte.

Nun war Sugen im Frühfahr nach dem Gute gereiſt der
Vater war in der Faſtenzeit geſtorben hatte alles perſönlich in
Augenſchein genommen und den Entſchluß gefaßt, ſeinen Abſchied
einzureichen, mit der Mutter auf das Gut überzuſiedeln und die
Wirtſchaft zu d um ſo den tteil des Gutes zu
rm e dem er vän d r zu Da etraf er folgen r er ver ihm jährlieinem al ſend Rubel zuviertauſend Rubel, oder

zahlen, wofür der Bruder auf alle weiteren Erbanſprüche ver-
zichtete.

So verfuhr denn auch Eugen in der Tat. Er ſiedelte mit der
Mutter nach dem großen Gutshauſe über und begann mit Eifer
und zugleich mit Vorſicht zu wirtſchaften. Man meint gewöhnlich,
daß nur die alten Leute konſervativ ſind, während die jungen als
Nenerer auftreten. Das iſt nicht ganz richtig. Gewöhnlich ſind
gerade junge Leute konſervativ junge Leute, die leben wollen,
aber nicht darüber nachdenken und auch keine Zeit haben, darüber
nachzudenken, wie man leben müſſe, und die ſich darum das Leben,
das bisher geweſen, zum Muſter nehmen.

So war es auch mit Eugen. Nachdem er auf dem Lande Woh-
nung genommen, war ſein Traum und ſein Jdeal, jene Lebens-
formen wieder herzuſtellen, die zu Lebzeiten des Großvaters ge-
herrſcht hatten. Der Vater war ein ſchlechter Wirt geweſen und
konnte ihm deshalb nicht als Vorbild dienen. Er ſuchte nun,
natürlich mit zeitgemäßen Aenderungen und nicht auf ſo breiter
Grundlage, im Hauſe, im Garten, im Wirtſchaftsbetriebe den
Geiſt der großväterlichen Epoche wieder zum Leben zu erwecken,
mit der allgemeinen Zufriedenheit, der Ordnung, dem Wohlſtand
und dem Reſpekt, die ſener Epoche eigen war. Um dieſes Ziel zu
erreichen, hieß es fleißig ſchaffen und arbeiten. Er mußte die
Forderungen der Gläubiger und der Banken befriedigen und zu
dieſem Zweck einzelne Landſtücke verkaufen oder die Zahlungenprolongieren. Er mußte Geld auftreiben, um den imnſangreichen

Betrieb in Semjonowskoje mit ſeinen vierhundert Desjatinen
Ackerland und der Zuckerfabrik mit Hilfe von Tagelöhnern und
ſtändigen Arbeitern aufrecht zu erhalten; er mußte alles auf-
bieten, ifin jede Spur von Vernachläſſigung und Verfall in Haus
und Garten zu beſeitigen. Es gab der Arbeit genug, aber Eugen
verſpürte auch Kraft genug in ſich, und zwar ſowohl phyſiſche wie
geiſtige Kraft. Er war ſechsundzwanzig Jahre alt, mittelgroß,von kräftigem Körperbau und einer burg leißiges Turnen wohl

entwickelten Muskulatur ein Sanguiniker mit friſchem, rotem
Geſicht, blinkenden Zähnen, vollen Lippen und weichem, welligem,
nicht ſehr dichtem Haar. Sein eingiger phyſiſcher Mangel war
ſeine Kurgzſichtigkeit, die er ſich durch das Tragen einer Brille zu-
gezogen hatte. Er konnte jetzt ohne einen Kneifer nicht mehr aus-
kommen, der über ſeiner leicht gebogenen Naſe bereits eine Falteu

eingegraben hatte. Dies war ſein körperliches Bild; in geiſtiger

und Hochachtung entgegen, und denſelben Eindruck übte er auch
auf alle anderen Perſonen aus. Es war einfach unmöglich, ſeinen
Worten nicht zu glauben und bei dieſem offenen, ehrlichen Geſicht
und allem dieſen Augen eine Täuſchung, eine Unwahrheit an
zunehmen.

Der Eindruck ſeiner Perſönlichkeit half ihm bei ſeinen geſchäft
lichen Angelegenheiten außerordentlich. Die läubiger, die
andern gegenüber ſich ablehnend verhalten hätten, brachten ihm ihr
Vertrauen entgegen. Der Verwalter, der Dorfälteſte, der Bauer,
der jeden andern übervorteilt und betrogen hätte, vergaß das Be
trügen unter dem angenehmen Eindruck des Verkehrs mit einem
ſo guten, lieben und offenen Menſchen.

Es war Ende Mai. Eugen hatte in der Stadt eine wichtige ge
ſchäftliche Angelegenheit geordnet. Er hatte das verpfändete
Brachfeld ausgelöſt und an einen Kau
wiederum das Geld lieh, um das Jnventar, den Beſtand an
Pferden, Ochſen und Fuhrwerk zu erneuern, vor allem aber, umden unaufſchiebbaren Bau eines Vorwerks zu beginnen.

Die Sache wickelte ſich ganz nach ſeinem Wunſche ab. Es wurde
Holz angefahren, die Zimmerleute gingen an die Arbeit, und mit
achtzig Geſpannen wurde der Dünger aufs gefahren

aden.Dennoch hing alles bisher noch an einem ſeidenen

3.

Jnmitten dieſer Sorgen trat ein Ereignis ein, das nicht eben
ſehr wichtig war, aber doch Eugen damals viele Sorgen ver
urſachte. Er hatte in ſeiner Jugend wie alle jungen Leute gelebt
dagz keift, wirt verſchiedenen Frauen verkehrr. Er war nicht ge
rade laſterhaft, war aber auch, wie er ſelbſt zu ſagen pflegte, kein
Mönch. Den Verkehr mit Frauen pflegte er nur in dem Maße,wie er ihm, ſeinen eigenen Worten nach, für ſeine körperliche c

ſundheit und geiſtige Freiheit notwendig erſchien. Er hatte dieſe
Lebensweiſe mit ſeinem ſechgehnten Jahre begonnen, und die
Sache war bis jetzt inſofern glücklich abgelaufen, als er ſich weder
dem Laſter ergeben noch ſich eine Krankheit zugezogen hatte. JnPetersburg hatte er anfangs mit einer Näherin verkehrt. a
dieſe dann auf Abwege geraten war, hatte er ſich anderweitig ein
zurichten gewußt, wie denn dieſe Seite ſeines Lebens ſo geregelt
war, daß er nicht in Verlegenheit kam.

Nun lebte er aber ſeit zwei Monaten auf dem Lande und wußt

ann verkauft, bei dem er

Beziehung aber war er ſo beſchaffen, daß, je näher man ihn kennen
lernte, man ihn um ſo mehr lieb gewann. Die Mutter hatte ihn
ſtets über alles geliebt; jetzt aber, nach dem Tode des Gatten,

durchaus nicht, was er beginnen ſollte. Die unfreiwillige d
ſamkeit begann, ihre üble Wirkung auf ihn auezuüben. Sollte er
eigens zu dieſem Zweck in die Stadt fahren Und wohin, und wie

wandte ſie ihm nicht nur ihre ganze Zärtlichkeit zu ſondern kon
gert überhaltpt khr ganzes Leben auf ihn. Aber nicht die

utter allein hatte ihn ſo gern, auch ſeine Kameraden im Gym
naſium wie auf der Univerſität achten ihm ihre beſondere Liebe

Diefer eins Umſtand beunruhigte Eugen, und da er übergeugt war
daß dies eine Notwendigkeit, ein Bedürfnis war, begann er es in

der Tat n r r re n te v unfund betrachtete wider Willen jedes junge Weib mit in
Blicken Fortſetzung folgt. J
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sehen Beilage zum Volksblatt.
T

Weimar. 70. Sitzung vom 80. Juli, 10 Uhr.
Dritte Beratung des Verfaſſungsentwurfs.

bg. Dr. Düringer (Dn.): Wir lehnen die Verfaſſung ab,
weil ſie uns nicht konſervativ genug iſt. Wir bleiben Anhänger der Monarchie, wenn uns aus die republikaniſche Staats
form an der Erfüllung unſerer ſtaatsbürgerlichen Pflichten nicht
hindern wird. Wir wünſchen eine Stärkung der Stellung des
Präſidenten. Das deutſche Volk wird ſich noch einmal nach dem
alten Obrigkeitsſtaate zurückſehnen. Konſervatismus und wahrer
Fortſchritt gehören zufammen. Jn dieſem Sinne wollen wir an
dem Wiederaufbau des Vaterlandes mitarbeiten. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Heinze (D. Vp.): Wir können uns nicht auf den
Boden der neuen Verfaſſung ſtellen. Unſere ſchwarzweißrote J
hat man heruntergeholt zugunſten der ſchwarzrotgoldenen, die Be
ſeitigung von Titeln und Orden und die Abſchaffung des Adels hat
man ausgeſprochen. Das markanteſte Zeichen der neuen Ver
faſſung aber iſt ein Parlamentarismus. Von den ſo
genannten Grundrechten ſind nur die Beſtimmungen über Schule,
Kirche und Beamte notwendig, alles andere iſt überflüſſiger Ballaſt.
Nach alledem werden wir für dieſen Entwurf nicht ſtimmen können.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr Cohn (U. S.)
Für dieſe Verfaſſung iſt der Zeitpunkt verfrüht gewählt. Gegen
über der Entwicklung zu einem zentralen Parlamentarismus
müſſen r unſerer Anſicht die Räte überall die Aufſicht gewinnen,
zuerſt die eiriebsräte, auf denen ſich Gruppenräte bis
zum Reichswirtſchaftsrat aufbauen. Der politiſche Zentral-
rat kontrolliert dann das Parlament und die geſamte Verwaltung.
Dieſe Verfaſſung bringt aber in den Rätebeſtimmungen nur eine
ſchamhafte h an die neuen treibenden Kräfte des Wirt-
ſchaftslebens. o wurde die Verfaſſung zu einer

Verluſtliſte der Demokratie und des Sozialismus.
Daraus erklärt ſich unſere ablehnende Stellung zu der Ver
faſſung: Jm Sozialismus iſt die einzige Möglichkeit für den
Fortſchritt enthalten. (Beifall b. d. U. S.

Reichskommiſſar Dr. Preuß: Wenn die Verfaſſung jetzt ver
abſchiedet wird, ſo bewahren wir unſer Volk ſowohl vor der Diktatur
von rechts als auch vor der von links. (Beifall.) Die Miniſter
werden jetzt aus der Volksvertretung hervorgehen und der Kampf
um die Macht in den geordneten Formen der parlamentariſchen
Auseinanderſetzung iſt dem früheren Verfahren vorzuziehen.

Damit ſchließt die Generaldebatte. Artikel 1 bleibt unverändert,
onach das Deutſche Reich eine Republik iſt. Der Antrag der
chten, dieſen Satz e ſtreichen, wurde zurückgezogen.
Zu Artikel 8 (Reichsfarben) wurde ein Antrag Dr. Heinze für

ſchwarzweißrot gegen die Stimmen der Rechten, eines Teils
der Demokraten und des Zentrums abgelehnt. (Pfuirufe rechts.
Große Unruhe und Zurufe bei den Mehrheitsparteien.) Artikel 8
wurde in der Faſſung eines Antrags Haußmann (Dem.) an
genommen: „Die Reichsfarben ſind ſchwarzrotgold. Die Handels
flagae ſ wargweißrot mit den Reichsfarben in der oberen inne-
ren Ecke.

Zu Artikel 17 (Grundſätze der allgemeinen Wahlen anch für die
Gemeindewahlen) wird ein Antrag Arnſtadt angenommen, daß
das Wahlrecht für die Gemeinden durch m von einem
einjährigen Aufenthalt in der Gemeinde abhängig gemacht
werden kann.

Zu Artikel 22 (fünfjährige Le r des Reichstags)
beantragen die Sozialdemokraten drei Jahre, der Demokrat Erge
lenz vier Jahre. Letzterer Antragfteller bemerkt, es handle ſich um
eine reine Zweckmäßigkeitsfrage. Seine Fraktion ſei einig, daß
drei Jahre für die Tätigkeit eines Parlaments viel zu kurz ſeien.

Abg. Dr. Cohn (U. S.): Eine kurze Wahlperiode iſt eine Förde-
rung der Demokratie. Wir würden zweijährige Wahl-
perioden beantragen, aber bei der dazu nötigen Unterſtützung
haben die Mehrheitsſozialiſten wieder verſagt.

Die vierjährige Legislaturperiode wird in Auszählung mit 166
gegen 139 Stimmen angenommen.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde der Amtseid in Ar- a folgendes: Bei Abſchluß des Dienſtvertrages iſt dietikel 42 ſo gefaßt: „Jch ſchwöre, daß ich meine Kraft dem Wohle NMarx, Laſſalle und Engels, das auf dem Voden der Marr' ſchen eingehend über die Größe, Perſonenzahl und wirtſchaftlichen Ver
des deutſchen Volkes widme, ſeinen Nutzen mehren, Schaden von ihm Grundſätze ausgearbeitete Erfurter Programm, neuere ſozialiſtiſche hältniſſe der Dienſtherrſchaft zu unterrichten. (Unwahre Angaben

[J„

wenden, Geſetze des Reiches wahren, meine Pflichten iſſenhafterfüllen und Gerechtigkeit gegen jedermann ü e werbe

Jm Abſchnitt 6 (Reichsverwaltung) wurde mit Rückſicht auf den
Friedensvertrag nach Antrag Spahn (Ztr.) der Artikel 79 wie folgt
efaßt: Die Verteidigung des Reichs iſt Reichs
a ch e. Die Wehrverfaſſung des deutſchen Volkes wird durch ein

Reichsgeſetz einheitlich geregelt.“
Artikel 91 (Verordnung über den Bau, Betrieb und Verkehr der

Eiſenbahnen) wurde mit einer kleinen Aenderung angenommen
und auch weiterhin der ganze Abſchnitt in der gaſas der zweiten
Leſnge bis auf den noch zurü Artikel 88.

achdem eine Reihe weiterer Artikel angenommen ſind, wird
auch dem Artikel 103, wonach u. a. die militäriſchen Ehren-
gerichte aufgehoben werden ſollen, zugeſtimmt.

Artikel 104 erhält nach einem Antrage Haußmann r die
Feſng: „Die Militärgerichtsbarkeit i aufzueben, außer für Kriegszeiten und an Bord er
u beiden erſten AbDann wurden die beiden erſten Abſchnitte des zweiten Hauptteils der Verfaſſung, die Grundrechte und Wie G c n d-
pflichten der eingelnen Perſonen und des Gemeinſchaftslebens,
verabſchiedet.

Bei Artikel 113 erhob ſich eine längere Debatte über die Todes
ſtrafe, die mit der Annahme zweier Entſchließungen endete. Jn
der einen wird die Reichsregierung erſucht, alsbald einen Geſetz
entwurf über die Reform des Strafrechts und des Strafvollzugs
mit dem Ziel einer Beſeitigung der Todesſtrafe dem Reichstag
vorzulegen. Die zweite Entſchließung fordert einen Geſetzentwurf,
nach dem in allen Lagen, in denen das Gefetz ausſchließlich die
Todesſtrafe vorſieht, mildernde Umſtände zugelaſſen werden ſollen
und wahlweiſe neben der Todesſtrafe die Verhängung einer Frei-
heitsſtrafe Jraſſig ſein ſoll.

Jn dem Abſchnitt über das Gemeinſchaftsleben wurde
den Frauen in Artikel 118 die Gleichberechtigung als
Grundlage der Ehe zuerkannt.

Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Juli 1918.

Das Programm des Bildungsausſchuſſes
des Gewerkſchaftskartells und der A. S. P.

Der Bildungsausſchuß iſt kein Vergnügungsausſchuß, ſondern
ein Arbeitsausſchuß. Er hat nach dem Zuſammenbruche des alten
Klaſſenſtaates ein weit größeres Arbeitsfeld als vor dem Kriege.
Jnfolgedeſſen können die in den Satzungen des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins (U. S. P.) unter „2. Aufgaben“ aufgeſtellten
Richtlinien heute nur noch allgemeine Hinweiſe bedeuten. Auf-
gabe des Bildungsausſchuſſes iſt es heute, unermüdlich alle ver-
fügbaren und irgendwie erreichbaren Kräfte des geſamten Volkes
für die Hebung der Arbeiterbildung nutzbar zu machen. Jeder
einzelne ſoll dadurch fähig und gewillt werden, an der Erreichung
der hohen Ziele und Aufgaben, die ſich aus den vigrigen Er
rungenſchaften der Revolution mit Naturnotwendigkeit ergeben,
mitzuarbeiten. Der B.-A. macht ſich zur Pflicht, den wiſſen-
ſchaftlichen Sozialismus als Grundlage der Arbeiterbildung zu
pflegen, den Gedanken des Räteſyſtems in weite Kreiſe zu tragen,
ferner die in der Schule erworbenen Elementarkenntniſſe des ein-
zelnen zu vertiefen und zu erweitern, hervorragend befähigte
Köpfe zu Führern in der Arbeiterbewegung auszubilden, damit
insgeſamt für einen durch eine unausbleibliche Umwälzung nötig
werdenden plötzlichen Aufbau des Räteſhſtems ſofort' geeignete
Kräfte bereitgeſtellt werden können.

Zur Erreichung dieſer hohen Ziele erachtet der Bildungsausſchuß
die Durchführung folgenden allgemeinen Programms für
notwendig:

1. Politik.
a) Politiſche Leſeſtunden: Die Hauptſchriften von

Schriftſteller, auch Broſchüren, werden geleſen, beſprochen und zum

Halle (Saale), 31. Jull 1919.

Gegenſtand von Einzelreferaten gemacht.
b) Politiſche Vorträge: Parteiorganiſation und be-

ſtrebungen, das Räteſhſtem, das Taylorſyſtem, Sozialgeſetzgebung,
Geſchichte der Jugendbewegung, Geſchichtsbetrachtungen uſw.

e) Politiſche Rednerkurſe: Uebung in der Verſamm-
lungsleitung, im wirkſamen Vortrag, in der Unterſtützung reſp.
offenen Ablehnung der ausgeführten Gedanken. Erkennen der
Angriffspunkte des gegneriſchen Redners, wirkſame Debatte. Das
Schlußwort u. a.

2. Kunſt.
a) Muſik und Darſtellung Volksſinfoniekonzerte und

künſtleriſche Volksabende. Mitwirkung von Soliſten und Chören.
Förderung des Arbeitermänner- und Frauenchors. Bunte Abende
künſtleriſchen Stils. Volkstümliche Theatervorſtellungen. Rezita
tionen, Wiſſenſchaftliche Kinovorſtellungen.

b) Bildende Kunſt Vortragsabende über die Geſchichte
der Malerei, Graphik und Plaſtik. Einzelvorträge und Kurſe mit
Lichtbildern. Kunſtbauten. Bildhauerkunſt.

e) Führungen, monatlich zkeimal: Botaniſcher und Zoo
logiſcher Garten, Provinzialmuſeum, Blindenanſtalt, Krema-
torium, Burg Giebichenſtein, Druckerei, Bädereianlagen u. a.

3. Wiſſenſchaft und Volksbildung.

a) Frauenfortbildung: I. Praktiſch wiſſenſchaftliche
Demonſtrationen und Winke für Hausfrauen.

2. Literaturzirkel für Frauen und Mädchen. Litera-
tur des 19. Jahrhunderts. Leſen einzelner Schriftſteller, auch
Dramen mit verteilten Rollen.

3. Vorträge: Frauenkrankheiten, die Frau in der
Familie, Erziehungsfragen, Wohnungsfürſorge, weibliche
Berufsfragen u. g.

b) Allgemein bildende Vortragsreihen: Be-
rufsberatung, das Städtiſche Arbeitsamt, phyſikaliſche Experimen-
talvorträge, die Geſchlechtskrankheiten, die Einheitsſchule als Ar
beitsſchule, ſoziale Fragen u. a. ue) Ausgeſtaltung der Volksbibliothek: Veranſtal
tung von Jugendſchriften- Ausſtellungen (beſ. Weihnachten).

d) Förderung und Unterſtützung der EGlementarkurſe der
Sozialiſtiſchen Studentengruppe.

Dieſes allgemeine Programm iſt nicht nur in dem Stadtbezirk
Halle, ſondern vor allem auch auf dem Land in ſinngemäßer Weiſe
mit Unterſtützung des Bildungsausſchuſſes durchzuführen.

Die geſamte Arbeiterſchaft hat die Pflicht, die Veranſtaltungen
des Bildungsausſchuſſes durch rege Teilnahme zu unterſtützen.
Nur wer unentwegt an ſeiner eigenen Weiterbildung arbeitet,
bringt die geſamte Arbeiterbewegung vorwärts, zu den ſchönen
Zielen, deren Verwirklichung in ſo greifbare Nähe gerückt iſt.

Halle, den 29. Juli 1919. Der Bildungsausſchuß.

Die Dienſtbotenverhältniſſe in Halle
ſind in einer immerhin einſchneidenden Umgeſtaltung begriffen.
Die beim Städtiſchen Arbeitsamt errichtete Fachabteilung für
Hausangeſtellte iſt bereits ins Leben getreten. Damit erhält die
Stellenvermittelung für Dienſtboten beim Arbeitsamt eine beſſere
Ausgeſtaltung. Seither ſuchten die Dienſtboten leider noch in
großem Umfange die Frivaten gewerbsmäßigen Stellenvermittler
auf. Die genannte Fachabteilung, die Feichzählig aus Vertretern
der Dienſtherrſchaften und der Hausangeſtellten beſteht, hat ſich
nunmehr auch mit einer Regelung der rechtlichen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der Hausangeſtellten beſchäftigt. Man hat zu
dem Zwecke die Aufſtelliing einer „Hausangeſtelltenordnung“ Pe
ſchloſſen, wie ſolche ſchon in vielen anderen Städten (Verklim,
Magdeburg uſw.) beſtehen.

Die bereits endgültig beratene Hausdienſtordnung für die Stadt
Halle, die am 1. Auguſt -1919 in Kraft treten ſoll, beſtimmt u. g.

ausangeſtellte

e Elnheitsſhule als Arbeitsſchue

1. Lernſchule Herrſcherſchule.

Wir haben heute vor allem darum die beſtehende Schulform zu
bekämpfen, weil ſie eine bloße Lern ſchule iſt.

Jn der Tat, der Vorwurf, eine bloße Lernſchule zu ſein, iſt
der ſchwerſte und grundſäslich bedeutſamſte. Freilich, unſere ſpie-
lende Jugend braucht nicht den ganzen Tag hinter
Büchern zu ſitzen, das hielte ſie wohl auch nicht aus, aber, um den
Anforderungen der Schule zu genügen, verlangt man von den
Kindern nichts als Lernen und abermals Lernen! Das Buch iſt
Auütorität, und Buch wiſſen iſt Schulwiſſen. Am kraſſeſten trat
das Prinzip der Lernſchule in den Vordergrund mit der Einfüh-
rung der ſogenannten „Realienbücher“ in den neunziger Jahren.
Der Zweck war von Haus aus. alles das, was im Schulunterricht
„erarbeitet“ war, mit Hilfe dieſes Buches, das die Schüler in der
Hand hatten, feſtzuhalten und gewiſſe Ergebniſſe in konzentrierter
Form einzuprägen. Einesteils aus Gründen des Zeitmangels,
andernteils wegen der großen e vielleicht auch aus
weniger großer methodiſcher Geſchicklichkeit des Lehrers trat das
„Realienbuch aber bald ganz in den Vordergrund, es wurde ganz
Autorität; von „Erarbeiten“ war wenig mehr zu ſpüren. Das
Kind lernt noch heute große Teile des Realienbuches auswendig
und kann ſie vielleicht muſterhaft herſchnurren, es weiß, was „im
Buche“ ſteht, gleichgültig, ob in Geſchichte, C'eographie, Natur-
kunde, Phyſik, Chemie, Mineralogie uſw. So iſt der Vorwurf der
bisherigen Schule als eine Lern ſchule begründet in rein
methodiſchen und äußeren Fehlern. Wer weiter auch im
Zweck der Schule. Betrachtet man die Ziele der einzelnen Schul
arten unter ſich, ſo fällt der Tharakter der bisherigen Schule als
Lern ſchule noch mehr ins Auge. Hat jemand gewiſſe Kenntniſſe
im Lateiniſchen, Franzöſiſchen und Griechiſchen im Gymnaſium,
oder in der Realſchule in Engliſch, Franzöſiſch und Mathematik,
ſo prämiiert man ſein angelerntes Wiſſen mit dem Prädikat: Be
rechtigung zum rinisugen Militärdienſt. Beſucht er noch riß
Jahre dieſe höhere Schule, ſo erhält er das Abiturium, die „Reife
zum Univerſitätsſtudium“. Man ſieht, der Unterricht der höheren
Schulen iſt rein zweckmäßig (utilitariſtiſch). Die Notwendigkeit
dieſes Utilitarismus im „höheren“ Schulweſen wird auch für die
zukünftige Einheitsſchule niemand beſtreiten können. Wenn je
mand eine wiſſe Bildung zum Abſchluß bringen kann und will,ſo ſpornt das Ziel den Eifer an; wenn er mit einer
wiſſe Berechtigungen erlangen oder den Nachweis erbringen kann,
daß er eine ganz beſtimmt abgegrenzte Stoffmenge an dieſem Tage
der Prüfung im Kopfe bereit hatte, ſo liegt darin ein durchaus er-zieheriſ z Moment Es wird gebüffelt, koſte es was es wolle, es
wird mit Energie nicht geſpart, die ganze ſchöne Welt um ihn ver-
ſinkt in ödes Nichts, das „Ziel“ vor Augen. lernt der Jüngling,
große Berge von Büchern auf ſeinem Tiſch. Aber ein großer
Mangel liegt darin! Das Buch ſteht im Vordergrunde ſeines
jungen Lebens, in jedem „Fache“ mindeſtens eins Und die

uffaſſung dieſes einen Buchverfaſſers iſt für ihn maßgebend. Die
negative te dieſes Utilitarismus iſt die Wer nicht dieſes
Buchwiſſen 9 hat durchaus keine Möglichkeit, das „Einjährige
pder „die Reife zum Univerſitätsſtudium zu erlangen.

Die Nachteile dieſer r demnach klar zutage: Das
Buchwiſſen tritt an Stelle der Bildung. Wer als „gebildet“ an
geſprochen werden will, muß mindeſtens das „Einjährige“ beſitzen.
Eine Ueberſchätzung des Buchwiſſens untergrub die Wertſchätzung
einer tüchtigen Perſönlichkeit ohne dieſen Nachweis. Erworbenes,
erſeſſenes oder „erleichtertes“ Einpauken von rein abſtrakten
Stoffen war die Vorbereitung zur Bildung einer „ſittlichen Per-
ſönlichkeit'. Die Ueberſchätzung der in der puren Lernſchule er
worbenen Kenntniſſe und Berechtigungen und die Verwechſelung
dieſer mit wahrer Bildung trieb beſonders handgreiflich wäh-
rend des Krieges die merkwürdigſten Blüten inſofern, als man
lieber 18 bis 19jährige Schüler auf Grund ihres Einjährigen-
Berechtigungsſcheines zu Offizieren und Führern, ja zu Kom
pagnie, Kolonnen und Batterieführern ernannte, als ältere, er
fahrene, gebildete Familienväter. Andererſeits war aber jedem
mit nicht zu rechnenden Ausnahmen der nicht durch die Lern-
ſchule gegangen war, der Weg zu höheren Kommanddoſtellen ver-
ſchloſſen. Das war auch darum ein Mangel, als die Kluft zwiſchen
den einzelnen Ständen immer größer und in den höheren Stellen
ein Geiſt konzentriert wurde, der in diametralem Gegenſatze ſtand
zu dem, der die Mannſchaften im Schützengraben „beſeelte“. Nun
iſt aber die merkwürdige Tatſache zu konſtatieren, daß ſich noch
heute die jungen Herren zu ihrer Kriegsbeförderung zum Offizier
für berechtigt halten, daß ſie auf ihren ſich irgendwie und wo
erworbenen Einjährigenſchein ein ungeſchriebenes Recht zu den
höchſten Führerſtellen auch im Staatsleben geltend machen. Und
dieſe Erfahrung beweiſt, daß die bisherige Schule mehr als eine
bloße Lern ſchule iſt.

Es ſei zugegeben im Gegenſatz zum Sozialpädagogen Schul
rat Kerſchenſteiner München daß das Buch tatſächlich „Träger
der Kultur“ iſt. Ohne Buchwiſſen iſt gewiß keine Wiſſenſchaft mög-
lich. Aber das Buch iſt nicht die Grundlage der Kul-
tur „Die Grundlage der Kultur iſt die Handarbeit, welche Nah
rung, Kleidung und Wohnung für alle und auch für Denker ſchafft.“
(Robert Seidel.) Jedes Buch iſt ein Stück Hand un d Kopfarbeit.
So ſind Buch und Arbeit keine Gegenſätze, ſondern beide ſind
Kulturträger. Jn der bisherigen Volksſchule aber hatte die
praktiſche Arbeit, d. h. alſo die Anleitung der Kinder für praktiſche
Betätigung der Hände, keine Stätte, keinen „Raum“; mit prakti-
ſchen Fähigkeiten, mochten ſie noch ſo ausgebildet, ja künſtleriſch
durchgebildet ſein, konnte man in der Lernſchule keine „Berechti-
gungen“ erwerben. Und wenn ein ſonſt unbegabter Sohn beſſerer
Kreiſe das ſog. „Künſtlereinjährige“ erwarb, berichteten alle
Zeitungen davon. Aber warum fand die Ausbildung zur prak-
tiſchen Arbeit, die dem Buchwiſſen gleichberechtigte Wertſchätzung
der Handarbeit keine Stätte im Schulweſen des alten Klaſſen-
ſtaates?

Es lebt in unſerem Volke noch etwas von jenem Geiſte der antiken
eit vor 2000 bis 3000 Jahren, die er an ſich als eines

Freien und Herrſchers unwürdig anzuſehen. Jn Platos Der Staat
arbeiten die Philoſophen nicht; bei Griechen, Römern und Ger-
manen arbeiteten nur die Sklaven allenfalls die Frauen. Ariſto-
teles in ſeiner Politik ſpricht ähnliche Gedanken aus wie Cicero, der
da ſchreibt: „Erniedrigend und gemein aber iſt der Erwerb der
Arbeiter. Die Werkſtätte und eines freien Mannes „würdige Ge-
innung“ ſind durchaus unvereinbar.“ Dieſe Anſicht vermochte
ich durch Jahrtauſende feſt und fortzuſetzen. Und, dem einzelnen

vielleicht unbewußt, dieſe Jdee lebt noch heute im Unterbewußtſein
der Volksſeele weiter. Die deutſche Volksſchule entwickelte ſich in
der Stadt aus der Armenſchule (vgl. Wilhelm Raabe, Hunger-
paſtor), auf dem Lande aus der Küſterſchule. Daß ſie
überhaupt entwickelte, iſt nur eine Folge des Erwachens des
Proletariats im 19. Jahrhundert aind des allmählichen Wachstums
ſeiner Macht. Die „höheren“ Schulen, die heute eine mehrtauſend
jährige Geſchichte aufzuweiſen haben, ſind Gründungen der Freien,
die körperliche Arbeit verachteten. Zugegeben, daß dieſe Verachtung
oder wenigſtens Geringachtung des arbeitenden Standes in dem
Leben des Staates dank der Emporarbeit des Proletariats heute
ſozialpolitiſch eingedämmt worden iſt, in der Form der bis
herigen Schule wird ſie künſtlich immer wieder genährt und ver-
erbt. Wenn heute in bürgerlichen Kreiſen die Frage laut wird
Wie kommen wir an die Arbeiter heran?, und die Forderung er
hoben wird: Studium der arbeitenden Klaſſel, ſo liegt darin ein
Zugeſtändnis der Standesbildung durch das bisherige „höhere“Schulſyſtem Die einſtigen Freien, heute die Beſitzenden und die
verachtenswerterweiſe ihnen nachlaufende Bourgeoiſie, gründeten
ſich daher ihre Schulen, der konſtitutionelle Staat des 19. Jahrhunderts übernahm ſie einfach als ſelbſtverſtändliche Lernſchulen
und baute ſie geſchickt aus (ſiehe Leſebuchſtücke und Lehrpläne) zu
„Trägern (nicht der Kultur überhaupt) des monarchiſtiſch-ſtaats
kirchlich orientierten Klaſſenſtaatsgedankens“. Der Ausdruck
„höhere“ Schule bedeutet einfach: Schule für Höhere. Und, von
einigen Konzeſſions Stipendienjungens niederer Schichten, die
ſich ſchwer, bitter ſchwer behaupten mußten!, abgeſehen, be-
ſuchten Kinder von Eltern die Schule welche oft ſeit Generationen
eine leitende Staats oder herrſchende en innehattemn
So war es ſelbſtverſtändlich daß die Jugend mit den Berechti-
gungen, die ſie in der Lernſchule erwarb, auch Berechtigungen für
eine zukünftige leitende herrſchende Stellung a priori beſitzen
zu müſſen glaubt. Und der Geiſt, der durch die Gymnaſien und Uni
verſitäten weht, ift derſelbe, welcher durch die reichen Räume der
Beſitzenden, der Geldariſtokratie und der oberen, herrſchenden
Klaſſen hindurchzieht. Aus dieſem Grunde ſetzt ſich in den jungen
Schülerköpfen auch heute noch der Glaube anrdie berechti gten
Anſprüche auf einen Herrſcherpoſten im Stagate, auf die Führer-
ſchaft des Volkes, das ſie gar nicht kennen, feſt, auf die Offiziers-
ſtellen in der alten Armee, auf Landrats-, Oberpräſidenten-
Miniſter und Diplomatenpoſten, für die ſie durch dreijähriges
Univerſitätsſtudium des preußiſchen jus an ſich ja doch auch ni
direkt vorbereitet werden. Selbſt wenn dieſe Herren heute in die
Landwirtſchaft übergehen, ſuchen ſie nicht rein körperliche praktiſche
Arbeit, ſondern werden Anwärter für Verwalter- und Jnſpektor-
poſten. Was man in den Schulen an Wiſſen vermittelte, war alſo
ein ererbter Rechtsanſpruch der Herrſchen den
die Bildungs, beſſer Lernſtoffe, ſah man an als Mittel, ſein
Ueberlegenheit (d. i. Herrſchaft) über die Menſchen zu be
gründen, die durch innere oder äußere Gründe nicht in der
waren, ſich dieſe Buchkenntniſſe eintrichtern zu laſſen. Es
keine herrſchenden Klaſſen mehr. Das Volk herrſcht! Es baut ſich
ſeine „Volks“ſchulel Darum können wir uns nicht allein 4
der Forderung der Einheitsſchule begnügen wie ſie die Demo
kraten vertreten. Einheitsſchule iſt nur der äußere n
Zukunftsſchule. Mit welchem geiſtigen und praktiſchen Jnhalt ſig
zu erfüllen iſt, davon das e Kapitell
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gütung, doch iſt auch hier dem M eine tunden
währende Pauſe zum Schlafen zu gewähren. Bei leichten Erkran
kungen des Perſonals muß die notwendige Schonung gewährleiſtet
werden unter Fortzahlung des Gehalts. Jeder zweite Sonn und
z Nachmittaädchen unter 17 Jahren darf nur mit ausdrücklich begrün
detem Wunſch der Eltern oder deren Stellvertretern über 11 Uhr
abends hinaus Ausgeheurlaub erteilt werden. Dem Mädchen ſind
e vier Werktageſtunden innerhalb der Arbeitsbereitſchaft, auch geteilt, freizugeben. Der hierfür zu wählende t
punkt iſt im Einvernehmen mit der Hausfrau zu treffen. ach
einjähriger Dienſtzeit im gleichen Houshalt iſt ein alljährlicher
Urlaub von einer Woche unter Fortzahlung des e
währen. Alle zwei Jahre iſt bis zum Höchſtmaß von drei
der Urlaub um eine Woche zu verlängern. Dem Mädchen muß
ein geſundheitlich einwandfreies Schlafzimmer mit eigenem Bett,
verſchließbarem Kleiderſchre Waſchgelegenheit uſw. zugeteilt
werden, in dem auch Aufenthalt tagsüber zu gewähren iſt. Ueber
den e iſt noch ein Tarif aufzuſtellen, en Sätze dann
als „ortsübliche“ anzuſehen ſind. Auskünfte hierüber erteilt das
Arbeitsamt. Die Kündigung hat am 15. h Monats zum
Monatsſchluß zu erfolgen. fortige Entlaſſungen können nur
unter den geſetzlichen Gründen erfolgen. Entlaſſungen ſind nur
während der Tageszeit durchzuführen und dem Arbeitsamt zu
melden. Mädchen iſt eine r über Dienſtdauer

beſound Art der Stellung auszuhändigen. Au nderen Wunſch iſt
ein Zeugnis über Führung und Leiſtung zu geben. Jm übrigen
ſind für das Dienſtverhältnis die Beſtimmungen des S 611 ff. des
Bürgerlichen Geſetzbuches maßgebend. Jn Streitfällen aus dieſer
Hausdienſtordnung entſcheidet der Schlichtungsausſchuß der Fach-
abteilung für Hausangeſtellde beim Arbeitsamt.

Der Ortstarif für Angeſtellte unterſchrieben!
Geſtern mittag iſt in der Handelskammer der Ortstarif r

Halle nunmehr auch durch die Unterſchrift vollzogen worden. An
ich war der Abſchluß und die Annahme des Tarifes bereits am

und Abend, iſt dem Mädchen freizugeben. a
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er enatürlich für die Verminderung ihres Arbeitsfeldes und damit ihrer Exiſte Erſt die Forde der U.
auf unentgeltliche ärztli handlung wird die ärztlicheS. P. auf g.Tätigkeit ihres kapitaliſtiſchen Charakters entkleiden und die

erzte wirklichen Helfern der leidenden Menſchheit, ohne
Unterſchied des Beſitzes, machen.

Erhdhung der Fettration. Nach einer amtlichen Mitteilung
wird vom 1. Auguſt an die wöchentliche Fettration auf 100 Gramm
für den Kopf feſtgeſetzt werden. Außerdem wird eine Speiſefett
menge von 50 Gramm (vorwiegend in Margarine) ausgegeben
werden. Der „Abbau der Lebensmittelpreiſe wird der Bevölke
rung wieder einmal deutlich gemacht durch die unvermeidliche
Preiserhöhung für Margarine. Durch die ungeheuerliche Umſatz
ſteuer und die bisherigen Handelszuſchläge wird das Pfund Mar
garine den Verbrauchern etwa 8,32 bis 3,583 Mk. koſten. Bei der
87 Menge von aufgeſtapelten Rohmaterialien in Holland für

argarinefabrikation iſt es zweifelhaft, ob trotz der Senkung
der Valuta eine ſolche Preiserhöhung zu rechtfertigen iſt.

Zur BVerhütung von Pilzvergiftungen. Es wird vor dem Ge-
nuß ſolcher Pilze gewarnt, die nicht mit aller Beſtimmtheit als
eßbar bekannt ſind. Die dler haben bei Vermeidung ſtraf-
rechtlicher Folgen die Pflicht, alle Pilze vor dem Feilhalten auf
ihre Art und Beſchaffenheit eingehend zu unterſuchen, denn nicht
nur der Genuß giftiger, ſondern auch zu alter, bereits in Zer-
ſetz übergegangener, an ſich eßbarer Schwämme kann erheb
liche Geſundheitsſtörungen hervorrufen. Es iſt daher in allen
Zweifelsfällen geboten, vor dem Genuß der Pilze das Gutachten
eines Sachverſtändigen einzuholen. Da die Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen an ihrem Bakteriologiſchen
Jnſtitut hier, Freiimfelder Straße 68, eine Pilzbeſtimmungsſtelle
eingerichtet hat, die an den Wochentagen in der Zeit von 11-2 Uhr
koſtenfreie Auskunft erteilt, iſt ſowohl den Pilzhändlern wie dem
e eng Publikum Gelegenheit geboten, ſich in allen ein
ſchlägigen Fragen Rat zu holen. Die Pilzbeſtimmungsſtelle weiſt
zur Förderung der Pilzkunde auch empfehlenswerte Pilzmerk-

ittwoch, den 28. Juli, geſchehen. Aus dieſen Gründen trägt die
Unterſchrift auch das eben genannte Datum. Die Tarifkommiſſion
richtet an die Arbeitgeber die dringende Bitte, die Gehalts
zahlungen nach dem neuen Tarif eheſt vornehmen zu wollen, da
die Angeſtellten über die ihnen durch den Tarif zaſtehenden Mehr
einnahmen bereits disponiert haben. Leider hat ſich die Druck-
legung des Tarifes ſo verzögert, daß wohl kaum die Möglichkeit
beſteht, die Gehaltszahlung ſchon heute auf dieſer Baſis vorzu
nehmen. Da aber die Tarife Ende der Woche aus dem Drutk
kommen, wird erwartet, daß die Mehrzahlungen ſoefert vorge-
nommen werden. Die Arbeitgeber haben das bei den Berhand-
lungen zugeſagt. Kurz bemerkt ſei hier, daß für den Großhondel
und die Jnduſtrie ein Monatsgehalt als Wirtſchaftsbeihilfe ge-
zahlt wird und daß für dieſe beiden Gruppen die Rückwirkung ab
I. Juri 1919 in Kraft tritt. Für den Einzelhandel gilt der Torif
mit rückwirkender Kraft ab 1. April. Für den Textilhandel und
für den Verkehr mit rückwirkender Korit ab J. Mai. Für die
Banken gilt die rückwirkende Kraft für die Gehalistafel gab Mai
urd es wird eine Wirtſchaftsberhilfe gezahlt für Verheiratete nicht
über 700 Mk. und für Ledige nicht über 400 Mk. Es wird bei der
Berechnung für Verheiratete ein neu-s doppeltes Monatsgehalt,
für Ledigen ein eineinhalbfaches Monatsgehalt zugrunde ge-
legt. So pſtige Auskünfte werden Leipziger Straße 861 oder fern-

lich unter Nr. 1453, 4791 und 46591 erteilt.

StadtwerordnetenFraktion. Zeeeeg uf: Sreedeheue.
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Bildungskurſus der Sozialiſtiſchen Studentengruppe. Sonn

abend, den 2. Auguſt, abends 734 Uhr, im Zeichenſaal der Volks
ſchule an der Neuen Promenade Vortrag des Genoſſen Türk über

Räteſyſtem. Der Schülerrat.
w enkinder in der Schweiz. Nach telegraphiſcher Mitteilung

der Transportführerin iſt der am 28. Juli hier abgegangene Transport
von c halliſchen Kindern wohlbehalten am 29. Juli in Zürich ein

g en.
Gründung einer Vereinigung der Arbeitsnachweisbeamten

Sachſen-Anhalts. Am 26. Juli fand in Magdeburg die Gründung
einer Vereinigu der Arbeitsnachweisbeamten der Provinz

en und Anhalts ſtatt, die etwa 500 Mitglieder umfaßt. Zum
1. Vorſitzenden wurde der Vorſteher des ſtädtiſchen Arbeitsamtes
Erfurt, r Gairing, gewählt. Zweck der Vereinigung iſt
u. a. die Förderung der Standesintereſſen ſämtlicher im Arbeits-
nachweisweſen tätigen Perſonen, Weiterbildung der Mitglieder
und Hebung des Standesbewußtſeins.

Die Zentralbibliothek Halle, Burgſtr. 27, jetzt 5300 Bände
und ſteht rund 24 000 Gewerkſchaftsmitgliebern und deren An-

igen, alſo 72 80 000 Einwohnern, unentgeltlich zur
gen. Jm Gründungsjahr 1910 wurden von 5522 Beſuchern

8581 im Jahre 1911 von 14 683 Beſuchern 18 212 Bände, im
re 1912 von 18 256 Beſuchern 22 948 Bände, im Jahre 1918 (in
onaten) von 12 786 Beſuchern 19 464 Bände und im Jahre 1914

von 19 983 Beſuchern 27 648 Bände entliehen. Das Kriegsjahr 1915
ließ dann die Beſuchsziffer bedeutend ſinken, die Einberufung der
Leſer und auch der ehrenamtlich tätigen Bibliothekare brachte not-
gedrungen eine Einſchränkung des Betriebes mit ſich. Trotzdem
war die Frequenz immer noch eine ſo hohe, daß an die ehrenamt-
lich tätigen Genoſſinnen, welche in die entſtandenen Lücken ein-

hohe Anforderungen geſtellt werden mußten. Der letzte
eljahrsbericht zeigt aber bereits wieder, daß die Beliebtheit,

welche die Zentralbibliothek bisher genoß, auch wieder zur Geltung
kommt. öge die gedeihliche Entwicklung zum Segen der Halli-
573 Arbeiterſchaft auch weiterhin fortſchreiten. Die Lazarett-

ſaſſen des Volksparks, denen das Benutzungsrecht ebenfalls un
entgeltlich während ihres Aufenthalts in Halle geſtattet war, wer-

Einrichtung der Halliſchen Arbeiterſchaft ſicher dankbar

ge en.
Erfolgreicher Kampf gegen die Tuberkuloſe. Aus den Berich-

mit erſchreckender Deutlichkeit hervor, wie verheerend die Tuber-
kuloſe am Volkskörper zehrt. Die Unterernährung hat dieſer

baren Seuche einen guten Nährboden geſchaffen. Wenn wir
auch wiſſen, e erſt mit der Beſeitigung der ſozialen Urſachen

ebel erfolgreich bekämpft werden kann, ſo iſt doch
folg der ärztlichen Wiſſenſchaft freudig zu begrüßen. Das
nnſche Tuberkuloſenmittel iſt weiten Kreiſen bekannt. Es

vielfach anerkannt, aber auch ebenſo ſcharf bekämpft worden.
onders in der Aerztewelt wird ein heftiger Kampf geführt.

r Kampf ſcheint jetzt von neuem aufflammen zu wollen,
da Friedmann dieſer Tage durch eine Verfügung des preu-
ßiſ ltusminiſters zur Lehrtätigkeit an der Berliner Uni-

tät zugelaſſen wurde, ohne daß der Miniſter, wie das bisher
üblich war, die in Betracht kommende Fakultät befragte, ob ſie
eine ſelche Zulaſſung für wanſchenswert halte, leichgeitig

aber in ärztlichen Fachzeitungen über neue große Erfolge
riedmann erſonnenen Tuberkuloſenmittels berichtet. Es

um überraſchende Wirkungen des Mittels bei der
i en und den

merläßt ſehr danſig einen Bugel,

blätter und gute Pilzbücher nach. Das Feilhalten von Miſch-
pilzen, d. h. von Pilzen verſchiedener Art untereinander vermiſcht,
wird von der Polizei unterſagt.

Großes Kanalprojekt. Die bei ſtarken Rege
den Ueberſchwemmungen des Bahnhofplatzes,

üſſen eintreten-
es Ranniſchen

Platzes, des Steinweges und der Höfe an der Nordſeite der Linden-
ſtraße haben ihre Urſache in der zu geringen Tiefenlage und Ab-
meſſung der jetzigen teilweiſe ſtark baufälligen Vorflutkanäle.
Wegen der geplanten Anlage eines zweiten Straßenbahngleiſes
auf dem Steinweg muß dieſe Straße reguliert werden. Ein
größerer und tieferer Kanal iſt dort projektiert; in ihn ſoll ein
die tiefen Höfe der Lindenſtraße entwäſſernder neuer Tonrohr-
kangal münden. Die Vorflut des Steinwegkanals iſt dann ſo be
deutend, daß der jetzige Moritzzwingerkanal die Waſſermaſſen
nicht faſſen könnte. Hier ſoll ein großer zweiter Sammelkanal

dieſe Regenwäſſer in die Gerberſaale leiten, während die Fäkal-
abwäſſer in den Hauptſammler fließen. Durch dieſen Kanal wird
aber auch eine genügende Vorflut für das Niederſchlagsgebiet um
den Hauptbahnhof geſchaffen. Das Projekt iſt mit 570 000 Mk
veranſchlagt. J geſtatten die rhältniſſe eine baldige
Ausführung des Projektes. Jn der geſtrigen Bauausſchußſitzung
wurde es den Stadtverordneten zur Annahme empfohlen.

Kinder als billige Arbeitskräfte. Die Halliſchen Nachrichten
enthalten in ihrer geſtrigen Ausgabe folgende Anzeige:

Jntelligenter Schulknabe,
mit guter Handſchrift, für Botengänge und
leichte Kontorarbeit geſucht.

Uns ſcheint, der Kerl, der hier auf bequeme Weiſe Ausbeuter-
objekte ſucht, ſcheint ſelber ſehr intelligent zu ſein. Leichte Kontor-
arbeit ſoll das Kind verrichten! Gibt es keine Handhabe, derartige
Verſtöße gegen das Verbot der Kinderarbeit zu ahnden?

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abend 776 Uhr wird das
Schauſpiel Stein unter Steinen von Sudermann wiederholt. Frei-
tag Martha, Oper von Flotow. Sonnabend, nachmittags 3 Uhr,
Schülervorſtellung bei ermäßigten Preiſen Wilhelm Tell, abends
724 Uhr Der Freiſchütz. Sonntag, nachmittags 324 Uhr, Volks-
vorſtellung bei ganz kleinen Preiſen Kümmelblättchen, abends
756 Uhr Hannerl. Montag Der Zigeunerbaron. Jn Berichtigung
einer verbreiteten irrigen Anſicht wird beſonders darauf hinge-
wieſen, daß das Abonnement für die kommende Spielzeit noch
nicht abgeſchloſſen iſt und trotz zahlreicher Beteiligung noch ausge-
zeichnete Plätze an Jntereſſenten von Stammkarten abgegeben
werden können. Thaliatheater Sonntag Gaſtſpiel des
Stadttheaters: Nora von Jbſen.

Volkspark. Nach längerer Pauſe tritt morgen,
der Arbeiter-Sängerchor wieder vor die Oeffentlichkeit, und zwar
mit einem großen Liederabend im Garten des Volksparkes. Das
Programm ſetzt ſich nur aus guten und volkstümlichen Liedern
zuſammen, und allen Geſangsfreunden iſt der Beſuch ſehr zu
empfehlen.

Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag verſuchte eine Arbeite
rin in ihrer Wohnung, durch Einnehmen von Gift, ihrem Leben
ein Ende zu machen. ſie noch Lebenszeichen von ſich gab, wurde
ſie der Klinik zugeführt. Lebensgefahr beſteht nicht.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Am Freitag, den
1. Auguſt, von 4 Uhr nachmittags an, Sommerfeſt mit Konzert

luſtignngen, Blumenverloſung und Ball in der Saalſchloß
rauerei.
Arbeiterradfahrerbund „Solidarität“. Freitag, den

29. Auguſt, 79. Uhr, im Gewerkſchaftshaus. MitgliederverſammlungFreie Jugend. Hente abend, Trefſpunkt 7 Uhr, Torſtraße,
Ecke Böllbergerweg. Beſuch der Ortsgruppe Böllberg- Wörmlitz auf
der Rabeninſel.

Diſtriktsverſammlungen im Saalkreis.
Merkewitz. Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 8 Uhr im

Gaſthaus Schaaf-Weſtewitz.

gritan abend

Morl. Freitag, den 1. Auguſt, abends 8 Uhr in Wagners
Gaſthof. Vorbeſprechung der Gemeindevorſteher- und Schöffen-
wahl.

Brachwitz. Am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 8 Uhr
im Gaſthaus Elſte Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins (U. S. P. D.) Zahlreiches Erſcheinen in allen
Verſammlungen erforderlich, da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt.

Ammendorf. Liederabend. Der Arbeiter- Geſangverein
Ammendorf und Umgegend veranſtaltet am Sonnabend, den
2. Auauſt, ein Gartenkonzert im Gaſthof zum Goldenen Adler in
Ammendorf. Das Programm iſt ſehr reichhaltig und weiſt Lieder
von namhaften Komponiſten auf, ſo daß der Beſuch nur zu
empfehlen iſt. Bei ungünftigem Wetter findet das Konzert im

Saale ſtatt. tS in ſwerer Anglücksfdiente n ba ihn be
a b n de dchde
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Benndorf. Berichti n Zu dem in Nr. 165 erſchienenBericht erhalten wir e u rift, daß Herr Fiſcher durchaus im
Guten mit dem Gaſtwirt auseinandergekommen ſei.

Wettin. Mittelſtandsretter. Die hieſigen Handwerker
und Gewerbetreibenden haben ſich zu einer noſſenſchaft
ſammengeſchloſſen, um den Kampf gegen das „Großkapital erfolg
reich z führen. Die Wunden, die Frieg agen hat, ſollen
geheilt werden. Das Großkapital wird ob dieſer Kampfanſage
zittern. Aber ſo verſtehen natürlich die Mittelſtändler den Kampf
nicht, wie ihn die Arbeiterſchaft führt. Sie fühlen wohl, wie ihnen
der Boden unter den Füßen ſchwankt, aber ſie können den geſchi
lichen Prozeß nicht verſtehen. Sie ſehen nicht, daß ſie zerriebenwerden bei den entſcheidenden Kämpfen zwiſchen Kapital und
Arbeit. Der Mittelſtand will ſich den neuen Verhältniſſen in nutz
bringender Weiſe anpaſſen. Er will ſich die Vorteile des Großkapitals ſichern. Diejeni Handtvertker und Kleingewerbetreiben

den, die bei der Umſtellung und dem Wiederaufbau des Wirt-
ſchaftslebens der Vorteile des Großkapitals teilhaftig werden.
gehören ökonomiſch nicht mehr zum telſtand. Es ſind Kriegs
gewinnler oder ſolche, die durch Zufluß größerer r r
Betrieb konkurrenzfähig geſtalten können. Für die große Maſſe
des Mittelſtandes aber bedeutete der Krieg das Verſinken ins

Und da ſind ſolche Genoſſenſchaften nur Truggebilde.
ſollte es lieber heißen: Hinein in die Organiſationen der

Arbeiterſchaft. Wie kindiſch mutet es doch an, wenn von den
Segnungen der Genoſſenſchaft auf r und ſozialem Gebiet
geſprochen wird, wenn die Sparſamkeit gehördert und der Gemein
ſinn belebt werden ſoll. Mit ſolchen Phraſen ift den bankerotten
Exiſtenzen nicht gedient. Die erzieheriſche und ſoziale Bedeutung
ſolcher Genoſſenſchaften liegt in der Verdummung und in der
ſozialpolitiſchen Rückfſtändigkeit.

Keine anonymen Beſchuldigungen
Es gehen fortgeſetzt Zuſchriften bei uns ein, in denen Arbeiter

als Streikbrecher am 21. Juli beſchuldigt werden. Die meiſten
dieſer Zuſchriften ſind anonym. Wir weiſen darauf hin, daß der
artige anonyme Zuſchriften ganz zwecklos ſind und nicht die aus
reichende Grundlage dafür bieten können, um eine Veröffent-
kichung der Namen ver Streikbrecher vorzunehmen. Derartig
ſchwere Beſchuldigungen, welche die Betreffenden vielleicht auß
ihre Arbeitsſtelle unmöglich machen, werden nur veröffentlicht,
wenn der Betriebsrat oder Partei und Gewerkſchaftskartell für die
Richtigkeit der Angaben bürgen! Die Redaktion.

Aus der Provinz.
„Siedlungs- und Arbeitsgemeinſchaft Neu Deutſchland.“

Unter dieſer Firma verſucht man Arbeitsgemeinſchaften zu
gründen, die den Zweck verfolgen, im Kohlen und Kalibergbau
ſowie in der Landwirtſchaft die Arbeitsfreudigkeit zu ſtärken und
die Produktion zu ſteigern. Hand und Geiſtesarbeiter ſollen ein
träglich zuſammenwirken und in den eigenen Heimſtätten den
Arbeitswillen beleben. Aus „allen Parteilagern und Berufs

ſchichten“ hat ſich bereits ein Arbeitsausſchuß gebildet, der zueinem deutſchen Arbeitsbund zuſammengeſch oſen werden ſoll.
Das neue Unternehmen erfreut ſich der Unterſtützung der Reichs
und Staatsbehörden. Man hofft den „Neuaufbau des deutſchen
Wirtſchaftslebens auf ſozialer Grundlage zu fördern. Der

Macher dieſes utopiſchreaktionären Planes iſt ein Hauptmann
Schmude aus Magdeburg. Dieſer hat, wie es ſo ſchön heißt, eine
Anzahl „arbeitsfreudige“ Erwerbsloſe gefunden, die ſich mit ihm
in das Helmſtedter Braunkohlengebiet begeben haben, um dort in
enger Arbeitegemeinſchaft die Anſiedlung einzuleiten. Auch
Berg und Landarbeitergruppen hätten ſich bereits dem Vorgehen
des Hauptmanns angeſchloſſen. Sollten ſich in nächſter Zeit auch
in Mitteldeutſchland die Agenten dieſes neuen Bundes an die
Berg und Landarbeiter herandrängen, ſo werden ſie keine Ge
chäfte machen. Die Arbeiter durchſchauen dieſen reaktionären

lan und ſind nicht gewillt, die Geſchäfte der Unternehmer zu be-
ſorgen. Glauben denn dieſe Leute wirklich, unter dem Deckmantel
ozialpolitiſcher Heuchelei die Arbeiterſchaft ködern zu können?

Die Arbeitsfreudigkett läßt ſich nicht durch ſolche ſoziale Flick-
arbeit heben. Auf der einen Seite verſucht man durch brutale Ge-
walt und auf der anderen durch arbeitsgemeinſchaftliche Duſelei
den unbeugſamen Willen der revolutionären Arbeiterſchaft zum
Sozialismus zu kommen, niederzuhalten. Die Arbeiter werden
im ſozialiſtiſchen Gemeinweſen eine wirkliche Arbeitsgemeinſchaft
errichten, wo rauch die arbeiten müſſen, die heute mit dieſer plum-
pen Täuſchung die kapitaliſtiſche Ausbeutung zu ſtützen ſuchen.

Schkenditz. Die Steuerzettel werden in dieſer Woche aus-
getragen. So mancher wird ſeine „Freude“ daran haben. Für ein
halbes Jahr ſollen die Steuern ſofort entrichtet werden. Auf Geſuch
kann dies aber in zwei Raten geſchehen. Um eine Nachprüfung auf
die Richtigkeit der Einſchätzung vornehmen zu können, geben wir nach
ſtehend die Ermäßigungen, die bei der Gemeindeeinkommenſteuer ein-
etreten ſind, in Prozenten bekannt. Einkommen bis zu 1500 Mk.
ind von der Gemeindeeinkommenſteuer befreit.

Die Einkommen von 1500--1650 Mk. zahlen 20 Proz. 4.20 Mk.

1650 1800 9.10r v e 35 ma 1809--2100 66 7700r 2100--2400 70 2 25.202 7 2400 2700 90 7 39.m 2700--3000 108 44.603000--3300 125 75.003300--3600 J 149 98.003600 3900 160 128.00
g 3900 6500 176 wwKartoffelbeſchlagnahme. Bei dem Landwirte Otto Borchardt

in Schkenditz, beſchlagnahmte der Arbeiterrat mit der Polizei 15 Zentner
Dieſe Kartoffeln wären ſicher für ſchweres Geld nach

eipzig gewandert. Jn dem Ernteflächenanbauungsverzeichnis ſind
Frühkartoffeln nicht vorgemerkt. Dies zieht ſchwere Beſtrafung nachſich. Hoffentlich geht dieſer Landwirt ſeiner gerechten Beſtrafung ent
gegen.

Eilenburg. Nach fünf langen ren begeht die Eilenburger
Arbeiterſchaft wieder ihr Gewerkſchaftsfeſt am Sonntag, den
3. Auguſt, in den Lokalen Schützenhaus, Tivoli, Muldental und
Quelle. Das Programm iſt ziemlich reichhaltig. N ittags
2 Uhr wird das Feſt durch einen gro Jeſtaug beginnend an der
Torgauer Brücke, eingeleitet. Dieſer Feſtzug ſoll zugleich ein wuch
tiger Demonſtrationszug der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ſein.
Deshalb iſt es notwendig, daß ſich ein jeder Genoſſe daran be
teiligt. Die Nachmitlagsſtunden werden durch verſchiedene Unter-
haltungsſpiele, Verloſungen, ſowie Beluſtigungen ausgefüllt, an
ſchließend findet 7 Uhr ein Lampionfeſtzug der Kinder bis zum
Markt ſtatt. Von 5 Uhr ab iſt Ball in den Lokalen.

Wittenberg. Seit Sonntag leben wie hier wieder im Zeichen der
Vogelwieſe. Von nah und fern waren beſonders am Sonntag die
Leute gekommen, um die Vogelwieſe mitmachen zu können. Es
war aber doch nicht die richtige S Stimmung vorhanden. Der
Gedanke an die vielen unnütz dem Moloch Militarismus geopferten
Verwandten und Freunde ließ keine rechte Feſttagsſtimmung auf
kommen. Wo waren die vielen Bierzelte wie in

eit an. Getangt wurde I
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Verzeichnis unſerer Parteiblätter.
Unabbängiger Sozialdemokrati eitungsdien BerlinNwW Fifſbauerdamm 21, 8 Tr. Aedienß,
Freiheit, Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 10.
Volksfreund, Braunſchweig, Schloßſtraße 8.
Bremer Arbeiterzeitung, Bremen, Steffensweg 65.
Schleſiſche Arbeiterzeitung, Breslau 1, Nikolaiſtraße 49-50.
Die Wahrheit, Bernburg, Steinſtraße 2-4.
Freier Volkswille, Kottbus, Mühlenſtraße 40.
Das freie Volk, Danzig, Jopengaſſe 8.
Volkszeitung, Düſſeldorf, Wallſtraße 10.
Unabhängige Zeitung, Dresden, Roſenſtraße 107, Hinter

haus 1 Tr.
Tribüne, Erfurt, Kleine Arche 1.
Volkstribüne, Elberfeld, Robertſtraße.
Eiſenacher Volkszeitung, Eiſenach, Poſtſchließfach 76.
Volksrecht, Frankfurt a. M., Große Friedberger Straße 32.
Reußiſche Tribüne, Gera (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11.
Gothaer Volksblatt, Gott ha, Mohrenſtraße 18.
Reußiſche Volkszeitung, Greiz, Breuſingſtraße 12.
Volksſtimme für Mark und Sauerland, Ha gen i. W., Kampſtr. 5.
Volksblatt, Halle (S.), Harz 42-44.
Hamburger Volkszeitung, Hamburg 28, Friedenſtraße 2.
Oberfränkiſche Volkszeitung, Hof i. B., Marienſtraße 87.
Morgenröte, Hettſtedt (Südh.), Freimarkt 37.

Magdeburg

Groß Thüringen:

Weſtfalen (öſtlich)
Weſtpreußen:
Württemberg:

Volksrecht, Hannover, Roſcherſtraße 6.
Neue Zeitung, Jena, Lutherplatz 7.
Republik, Kiel, Knooperweg öl.
Freiheit, Königsberg i. Pr., Hamannſtraße 3.
Die ſozialiſtiſche Republik, Karlsruhe i. B., Körnerſtr. 4.
Die ſozialiſtiſche Republik, Köln a. Rh., Mühlenbach 88.
Volkszeitung, Langenſalza i. Th., Langeſtraße 6.
Leipziger Volkszeitung, Leipzig, Tauchaer Straße 19-21.
Volkszeitung für das Muldental, Leipzig, Tauchaer Str. 19-21,
Tribüne, Mannheim, Prinz-Wilhelm-Straße 17.
Der Kampf, München, Schellingſtraße 89.
Nordhäuſer Volkszeitung, Nordhauſen i. Th., Wolfſtraße 14.

Erbmarſchall

Sozialdemokrat, Nürnberg, Auguſtinerſtraße 1.
Volkszeitung, Plauen i. V., Parkſtraße 18.
Volkszeitung Pirna, Pirna, Gartenſtraße.
Bergiſche Volksſtimme, Remſcheid, Bismarckſtraße 37.

Bergiſche Arbeiterſtimme, Solingen, Hochſtraße 23.
Sogzialdemokrat, Stuttgart, Ludwigſtraße 26b.
Volksſtimme, Schmalkalden i. Th., Auergaſſe 9.
Magdeburger Volkszeitung, Schönebeck, Markt 2.
Der Kämpfer, Stettin, Kaiſer-Wilhelm-Straße 73.
Freie Preſſe, Thorn i. Weſtpr., Badenſtraße 23.
Die Tat, Wilhelmshaven, Hollmannſtraße 17.
Volksbote, Zeitz Donaliesſtraße 12-18.

ß ſie über ein

Treiben von den

Halle, Harz
urg: F. Kalweit, Hamburg 21, Schum c44 III.

Hannover: Hans Plettner, Hannover, Artillerie 8.
Leipgig: Richard Lipinſki, Leipgig, Königſtraße 182.

Wilhelm Peters, Magdeburg, Georgenſtraße 9.
Mecklenburg: Hans Fuchs, Schwerin, Großer Mohr 64.

Willi Scholz, Erfurt, Blücherſtraße 18.
Weſtfalen (weſtlich) Konrad Ludwig, Hagen i. W., Weſtſtr. 4

Fritz Horſtkötter, Bielefeld, Siekerwall 11.
Paul Voß, Danzig, An der Schneidemühle 6.
Franz Engelhardt, Stuttgart, Wilhelmsplatz 11.

Allerlei.
Eine „hochadelige“ Verlobungsanzeige.

Die Welt am Montag veröffentlicht folgende „intereſſante“ Ver
lobungsanzeige:

„Arnol von Guilleaume, Königl. Kommerzienrat, und Ella von
Guilleaume, geborene Deichmann, geben geziemend Nachricht von
der bevorſtehenden Vermählung ihrer Tochter Jrmgard von Guil-
leaume mit dem Reichsgrafen Paulus von und zu Hoensbroech,
nhaber des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, Ehrenritter des ſouv.
altheſerordens, Sohn des Wilhelm Reichsgrafen und Marquis

von und zu Hoensbroech, Erbmarſchall im Herzogtum Geldern,
Wirkl. Geh. Rat, Königl. Schloßhauptmann von
Eleonore Reichsgräfin und Marquiſe von und zu
borene Prinzeſſin zu Windiſch-Grätz, Dame des Maltheſer- und
Sternkreuzordens.

Köln (Sachſenring 73), im Juni 1919.“
„Wilhelm Reichsgraf und Marquis von und

im Herzotum Geldern, Wirkl. Geh. Rat,
Schloßhauptmann von Koblenz, und Eleonore Reichsgräfin und f eMarquiſe von und zu Hoensbroech, geborene Prinzeſſin zu Win- Straße am Riebeckhplatz, das auch während des Krieges ſeinen guten

Ruf immer aufrechterhielt, hat ſeine Räumlichkeiten, neurenoviert,diſch-Grätz, Dame des Maltheſer- und Sternkreuzordens, geben i t ſein vierwieder eröffnet. Die Räume ſind jetzt mit eleganter Behaglichkeitgeziemend Nachricht von der bevorſtehenden Vermählung ihres C
e des a rer Reichsgrafen Paulus und zu aAusgeſtattet.
Hoensbroech, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, Ehren

Regensburger Echo, Regensburg, Straubinger Straße 28 a. ritter des ſouv. Maltheſerordens, mit Jrmingard von Guilleaume,
Tochter des Königl. Kommerzienrats Arnold von Guilleaume und

Frau Ella von Guilleaume, geborene Deichmann.
Schloß Haag bei Geldern, im Juni 1919.“

Man ſieht, die Herrſchaften, deren einzige Bedeutung darin liegt,
nzes Trödellager von Titeln und Würden ver-

fügten, ſind noch heute ſehr darauf bedacht, daß ihnen dieſer Plun-
der nicht verlorengeht. Unterſtützt werden Ft allerdings in ihrem

echtsſozialiſten, die in echte

oblenz, und der
oensbroech, ge

Hoensbroech,
Königl.

r Grundſatztreue in

t

Schiffshebung.

wurderk.

Der Same

Zum Heile

Iender Aufſchrei nachSruſt will berſten

Gewalt! Aber feige, heimtückiſche.
Doch wir wollen uns nicht ducken

wie eine Kerze in der eiſigen Luft eines Totenhauſes. Wir wollen

mit, daß von dem in Scapa
Kriegsſchiffen das Schlacht

ra irre grgan e Tdfhaffung des
mm ſeg

Ourchwachee Nocht.
m Vardy Deorm zurzeit in Schutzhaft).

es eine Turmuhr. Bäume rauſchen,
durchfeilen die Gitterſtäbe meiner

wie ein Raubvogel. Licht
I flüſternd wie die

r Nöte
auf mir l Licht

vor klirrendem Kampfruf. Gitterſtäbe höhnen:

a Juli.
Gib, Natur!

zur Reifel

der Menſchheit!

leichende Gewalt.
icht ſchwindſüchtig flackern

Südbavern: Görl, Münghen, Vaaderſtraße 13. r n eNordbayern: Johann Baier, Nürnberg, Auguſtinerſtraße 1. der Nacht glimmt die el des Morgens
Niederrhein: Rudolf Bühler, Remſcheid, Bismarckſtraße 61. in einer ſchluchgt ein Gefangener.
Oldenburg Oſtfriesland: H. Nevermann, Wilhelmshaven, Holl Dieb.

on n g G o2 Mein Bruder!reußen: alies, Königsberg, Vorder Roſegarten nichtung der iſchen Werke. Wie aus Peters-Pommern: Auguſt Horn, Stettin, Kaiſer-WilhelmStraße 738. u lege wird, e Putilow-Anlagen
Poſen: Wilhelm Lange, Bromberg, Kujawierſtraße 86. infolge einer Minenexploſion in die Luft geflogen und vollſtändig
Schleſien: Willi Ziegler, Breslau, Nikolaiſtraße 50. erſtört. Die Putilow-Anlagen waren für Rußland im Kriege
Schleswig Holſtein: Friedrich Hanſen, Kiel, Preußenſtraße 19. dasſelbe, was für Deutſchland Krupp in Eſſen war, denn ſie

ſtellten den allergrößten Teil der gewaltigen Mordwerkzeuge für
die ruſſiſche Armee her und beſchäftigten über 100 000 Arbeiter.

Unterhaus. Long teilte
low verſenkten ehemaligen deutſchen

iff Baden und die leichten Kreuzer
Emden, Frankfurt und Nürnberg, ſowie 15 Zerſtörer geborgen

Gib Segen, Natur und Kraft unſerer Erde,
Daß fruchtbar ihr Schoß, daß wachſe und werde

Gib Frieden dem Sinn uns und fröhliches Lachen,
Und Freiheit des Geiſtes, daß der Sinn mag erwachen
Vom Grauen der Nächte!

Und gib uns ein Herz voller Liebe und Hoffen,
Und Zukunfſtsglaub', daß der Weg nun bald offen

trocken, tagsüber wärmer.

Amtliche Wetteranſage.
Freitag, den 1. Auguſt: Abnehmende Bewölkung, vorwiegend

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Café Wilhelm, das alteingeführte Unternehmen in der Leipziger

Volksblattleſer!
Wer den Bezugspreis ohne Aushändigung der

vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

j ß t T I 1 t m er a e Seg.varv J e 7 1Anllihe Kellnnimahongen

IEIIBDAusgabe der Brotmarken.
Um unnötigen Andrang in den ſtädtiſchen Marken

ausgabeſtellen zu verhindern, findet die Ausgabe
der Brotmarken in folgender ſtändiger Reihenfolge
tatt: An die Brotansweisinhaber mit den Anfangs-
uchſtaben A-— PF jeden Montag, G--H jeden Diens-

tag, J--L jeden Mittwoch, M--R jeden Donnerstag,
8--7 jeden Freitag, jeden Sonnabend. Da
die ausgegebenen Brotmarken ſtets nur für die
nächſte Kalenderwoche Gültigkeit haben, gelangt 2973
jeder Haushalt rechtzeitig in den Beſitz ſeiner Brot
marken. Es liegt daher im eigenſten r der
Markenabholer, die obige Reihenfolge behufs ſchneller
Abfertigung genau einzuhalten. Die Ausgabe der
Brotmarken erfolgt in den zuſtändigen Markenaus-
gabeſtellen in der Zeit von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 2 Uhr einſchließlich Sonnabends. Die
Brotmarken ſind beim Empfang ſofort nachzuzählen.
Geſchäftsſchlußz der Apotheken an Sonn und

Feiertagen.
An Sonn und Feiertagen find die Apotheken in

Halle bis 1 Uhr nachm. offen zu halten. Von 1 Uhr

e

vorrätig n der

Ceschäfts Debereahe.
Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß

ich mit dem heutigen Tage meine Fleisoherei
Herrn Emil Marschal
entgegengebrachte Wohlwollen bitte auch meinem
J Nachfolger zu teil werden zu laſſen.

Halle (Saale), den 31. Juli 1919.

übergebe. Das mir

Hochachtungsvoll

Karl Wohrmann,
Wörmlitzerſtraße 105.

Auf Oblges bezugnehmend, geben wir der
werten Kundſchaft bekannt, daß wir in der von
Herrn Wehrmann übernommenen Fleischerei
bemüht ſein werden, allen Wünſchen und An F
forderungen, der Zeit entſprechend, gerecht zu
werden und bitten um gütige Unterſtützung
unſeres Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Emil Marschall und Franu,
Wörmlitzerſtraße 105.

nachm. ab und für den Nachtdienſt bis Montagde bis zum nächſten Werttas s r rm e eben, wie bisher, von den 3 Apotheken in der Stadt
mitte eine und von je 4 der 16 übrigen Apotheken
e eine abwechſelnd offen. Die übrigen ſind zu

ließen. Abweichungen von vorſtehender Beſtimn unterliegen der Genehmigung des Herrn Re- Der Arbeiter-Rat

Organ der Arbeiterräte

Dentſchlunde.
Erſcheint jede Woche.

Vierteljahr 6 Mk.
beiterratsMitglied, jeder Arbeiterrat,Der Plan liegt von Donnerstag, den 31. Juli, bis m de e Dei halten

gierungspräſidenten. Durch Aushang im Apotheken-
verkaufsraum iſt dieſe Regelung zur Kenntnis des
Publikums zu bringen. An geſchloſſenen Apotheken
iſt an 44 rer, nachts, wenn nötig, zu beleuch-
tender Stelle, durch Ausweis dem arzneiſuchenden
Publikum nachzuweiſen, welche Apotheken zurzeit
offen ſind.

Der Magiſtrat beabſichtigt, die Straßenbahnſtrecke Einzelheft 50 Pfg.
Marktplatz-Ranniſcherplatz zweigleiſig auszubauen.

Mittwoch, den 13. Auguſt 1919, während der Dienſt ftſelle Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt.
tunden, von 8 Uhr vorm. bis 8 Uhr nachm., im

lizeiverwaltungsgebäude Drer bau 4, Zimmer
zu jedermanns Einſicht aus.

x kann jeder Beteiligte im Uwfange W
e Einwendungen den an gitrg 3

Jolſzeiverwaliung ſchriftlich oder der ge
un en zu axbeben.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
hrend dieſer blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, 8

da dies die einzige

alle a. G.
arg 42/44.

T e
Neue Schuhe, 42 u. 43, zu

verk. Reilstr. 6 Ir. 28987
Bettſtelle m. Matr., gebr.
verk. Gutjahrstr. 2 II I. 2991

1Paarnenue Schaftſtiefel,
Gr. 28/6, zu vrk. [2974

Hordorferſtr. 6 d, pt. r.

Dechulddes aber.

Preis 1.50. Porto 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

e W d
Wieder erſchienen:

Bellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
Kart. 3 Mk., Porto 15 Pf.
Vollksbuchhandlung,

Halle (S.), Harz 42/44.

Jan. Atoer an 1. Schun-
Im Hause d. Kgl. Standesamtes.

Korrespondenz durchaus

Arveitsmäriet
f3

Sie hoſſegesuch.
Parteigenosse, 835 Jahre alt, mit Buchführung und

Amitsvorsteher- und Standesamtssachen unbedingt
zuverlässig, im Kaesen- und Rechnungswesen firm,

sucht passende Stellung als Gomelndesekretär,
Gemeindevorsteher, Gegenbuohführer, Stadt-
kassenrendant; auch bei Ronsumverein oder
Partelblatt. Suchender ist noch in ungekündigter
Stellaung. Offert. unter V. H. 378 an die Geschäfte-
stelle des Volksblattes, Halle (Saale). Harz 42/44.

vertrant, in Gemeinde-,

r Töehbtige
Stonotypistinnen

vermittelt

Städtisches Arbeltsamt,
Salzgrafenstro. 2

*1948

Fernruf 56502.

Uelteren, ertadrenen Bauschlesser

stells v«ofort ein 3094Custeu Speck, winn. Bud. Spect, Haneurtt. 4.

Einen schönen Schmuek
kaufen Sie billig bei

3854 H. Sechindler,
Uhreun-u. Goläwarenhanäl.
Kleine Ulrichstrasse 85.
Verlobungs Ringe

in Golä,

Dublee
und

Silvber.

Brientringe, Brillanſfbreschen,

Brillantohrringe.

Billige Angebot in
Speiſezimmer

Einrichtungen
echt Eiche

von 1500 R. an,
errenzimmer,

echte Lederſtühle, echt
Eiche

von 2000 Rk. an,

Schl e
von 5 M. an,
Kücheneinrichtung.

450 Mk.
F

Vertiko, Schränke. echt
Rußbaumu geſtrichen,
Steg u. Ausziehtiſche,
Rohrſtühle, Schreibt Sicher chränke,

lüſch und Stoffſofa,
lubgarnituren,

Standuhren, Trume-aus, Sp egel, Küchen
bufetts, einzelne Bett
ſteller. t und ohne
Matratzen alles in
großer Auswahl, ver

kauft 20972
kriedrich Pelleke

Geiſtſtraße 25.

Xiavier-, Violin-, Mandolin-
u. Gitarre- Unterricht arteilt
2208] Wally May, Toxetr. 10.

T II
le, Harz

Tuntunſt umſonſt de

ohwerhörigkoit
Ohrgeriasch, nerv. Orecamerz

über unſere tauſendfach bewährt.
atentamilich ge ngt.
chüzten Hör-
trommelu.

Bequem und un
ſichtbar zu trag.
Slänz. Anerkenn. Größe
Sanls Verszand Munchen 834h.

*1619

vernidntet
3fa ark
ger

Flaſche 2.75 RMerk, zur Kurn in Apocheken und
DHrogerien zu haben. Wo nicht

erdältlich, ſchreibe man an
Mohr Hannover. 46.

Hamster-, Haulwurt-

Kann I. a. Sorten Felle

Fozchaar I. Wolle Laut

zu höchſten Preiſen
A. Weisse,

Pelz u. Fellhandlung,
Rannischestr. 1. Tel. 1667.

garantiert reiner Tabak
Blätterware) wieder vor

rätig u. verſ. Pfd. 28 Mk.
fd.- Muſter 15 Mk.

rompteBedienung. 1936
H. Iuck, lelpaly-R.

Brommeſtraße

h billiGrudeöfen en
2968 Steinweg 50.
Schnürſt. Gr. 40, Schaft
ſtie el, Gr. 45, 3, vk. aFuchs, Schleifweg 1.

WFaſt neuer Kinderm
zu verkaufen.

Kerleu VBite

4

Freiimfelderſtr. 9 II Tr. I.

F.



Amtliche Velunntmochungen.

S Halle.
Städtiſcher Verkauf don J und Wurſt

konſerven (Roß)
in der Talamtſchule, am Freitag, den 1. Auguſt 1919.

ugelaſſen zum Einkauf wer die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 56 501 bis
61 500 vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber
der Nummern 61 501 bis 67 000 nachmittags von
2--6 Uhr. An Haushalte mit einer Perſon kann
eine Einpfunddoſe zum Preiſe von b. Mk. an
Haushalte mit 2—-4 Perſonen kann eine Einkilodoſe
um Preiſe von II. Mk., und an weitere vier
erſonen eines Haushaltes kann noch eine Einkilo-

doſe zum Preiſe von II. Mk. abgegeben werden.

Eilenhurg-
Verteilung von Auslandsſleiſch.

Stelle des in der letzten Woche ausDes an
gefallenen Friſchfleiſches Verteilung kommende
amerikaniſche Schweinefleiſch kann von Mittwoch
nachmittag ab in der Reihenfolge der Kundenliſten
nummern bei den Fleiſchern abgeholt werden. Der
Preis für ein Pfund iſt auf 4,15 Mk. feſtgeſetzt.
Jeder Verbraucher erhält Pfund. *1992

Eilenburg, den 29. Juli 1919.
Der Magiſtrat.

Die Zuckerhändler haben die Bezugsmarken
Nr. 216 der Lebensmittelbezugskarte segen. Pro
vinzialzuckerkarten im Nahrungsmittelamt I bis zum
1. Auguſt 1919 einzutauſchen.

Eilenburg, den 29. Juli 1919. *1992Der Magiſtrat.

Verkauf von Kunſtſpeiſefett.
Am Freitag, den 1. Auguſt 1919 findet eine Aus

nahmeſonderausgabe von Kunſtſpeiſefett ſtatt. Es
werden 200 Gramm je Kopf der Verſorgungs-
berechtigten und Fleiſchſelbſtverſorger ausgegeben.
Der Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher; die Ver-
braucher beziehen das Fett bei den Fleiſchern, bei
denen ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Das
Kunſtſpeiſefett wird gegen Abtrennung der Marke 8
der Einfuhrzuſatzkarten (Schmalz) abgegeben. Der

leinhandelsverkaufspreis beträgt für 200 Gramm
nſtſpeiſefett 2,08 Mk. Gefäß iſt mitzubringen.
ankenanſtalten uſw. erhalten das Fett auf Grund

von Bezugſcheinen, die im Stadternährungsamt,
Zimmer 12, ausgeſtellt werden.

Städtiſcher Verkauf von gemahlener Ka chung
(garantiert 30 Proz. reiner Bohnenkaffee) in der
Talamtſchule am Freitag, den 1. Auguſt 1919. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 16001--25 100, vor-
mittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 21501--27 000, nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
jede Perſon eines Haushaltes a Pfund zum Preiſe
von 75 Pf. für das Viertelpfund abgegeben werden.

Der Verkauf von Graupen beginnt am Frei-
tiag, den 1. Auguſt 1919. Für jede Perſon eines
Haushaltes wird i Pfund abgegeben. Der Ver-
kaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den
Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſte ein
getragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung
der Marke 371 des Warenbezugsſcheines 24.

Jn der Woche vom 1. bis 9. Auguſt erfolgt die
Ausgabe der Zuſatzkarten für den Einkauf von
ausländiſchem Schweinefleiſch und Schmalz. Für
jeden Kopf der fleiſchverſorgungsberechtigten Bevöl

ng wird eine Karte enthaltend 4 mit der Zahlen
reihe 9 bis 12 verſehene Marken ausgegeben. Die
Nummer der jeweilig gültigen Marke wird rechtzeitig
bekannt gegeben. An die Selbſtverſorger dürfen für
diejenige Zahl von Hausbaltsangebörigen, für welchedie Fleiſchtarten entzogen ſind, auch keine Zuſatzkarten

ausgegeben werden.

Der Preis für Molkereibutter, den der Herſtellerbeim Verkauf im W fordern kann, wird
W Handelsware J re von einwandfreier Be
chaffenheit) auf höchſtens 560 Mk., für Handels-
ware II (nicht vollwertige Molkereibutter) auf
540 Mk. für abfallende Ware auf höchſtens 380 Mk.
für 50 Kilogramm feſtgeſetzt. Der Preis für Butter,
die nicht Molkereibutter iſt (Landbutter), den der

beim Verkauf fordern darf, wird auf
öchſtens 540 Mk. und für abfallende Ware auf

380 Mk. für 50 v feſtgeſetzt. Dieſe An
ordnung tritt am 1. Auguſt 1919 in Kraft.

Milchhöchſtpreiſe.
n Ausführung einer Anordnung des Ober-

präſidenten wird der Milchpreis für den Verkauf
an den Verbraucher für Vollmilch auf 76 Pfennig,
für Mager- oder Buttermilch auf 40 Pfennig für
das Liter feſtgeſetzt.

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien
owie Süßigkeitsgewerbetreibenden werden hier-
urch aufgefordert, die für den Monat Auguſt gültigen
uckermarken und zwar die Geſchäftsinhaber mit den
nfangsbuchſtaben A bis J am Freitag, den 1. Auguſt,

diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben K bis R am
Sonnabend, den 2. Auguſt und diejenigen mit den
Anfangsbuchſtaben S bis Z am T den 4 Auguſt
1919, vormittags von 8 bis 12 Uhr im Stadt
ernährungsamt, Marktplatz 22 2. Obergeſchoß, Zim
mer 9, in Empfang zu nehmen. Ein Ausweis iſt
mitzubringen. Die Ausgabe der Zuckermarken und
Bezugsſcheine für Saccharin an Gaſtwirtſchaften er
folgt ſpäter.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den
Monat Angnuft an Kinder bis zu 2 Jahren findet
im Stadternährungsamt, Zimmer Nr. 10, vormittags
von 8--12 Uhr, ſtatt. Die Ausgabe erfolgt an
die empfangs berechtigten Haushalte mit den Anfangs-
buchſtaben A--D am Freitag, den 1. Auguſt, R--6
am Sonnabend, den 2. Auguſt, H--J am Montag,
den 4. Auguſt, K am Dienstag, den 5. Auguſt,
L-M am Mittwoch, den 6. Auguſt, N am
Donnerstag, den 7. Auguſt, R am Freitag, den

Auguſt, S am Sonnabend, den 9. Auguſt, T--V
am Montag, den 11. Auguſt, W--2 am Dienstag,
den 12. Auguſt 1919. Der Lebensmittelſchein und
die Geburtsurkunde des in Frage kommenden Kindes

ſind vorzulegen.
Auf Grund der Verordnung vom 22. Februar d. J.

werden die Schutwarentzändler hiermit aufgefordert,
die noch rückſtändigen Beſtandsmeldungen über be
darfsſcheinpflichtiges Schuhwerk binnen 5 Tagen dem
Stadternährungsamt, Abt. II, Zimmers5, einzureichen.

Ausſchreibung.
Für die Kleinwohnungsbauten auf dem Raßz

latz ſollen a) die Beſchlagarbeiten der Türen, d) die
nſtrich und Malerarbeiten im Wege der Wett

dewerbung vergeben werden. Mit entſprechender
Aufſchrift verſehene Angebote ſind bis Montag, den
11. Auguſt d. Js., vormittags 10 Uhr an das
Magiſtratsbyreau T Hochbau Zimmer Nr. 106
des Sparkaſſengebändes, Rathansſtr. 6II, einzu
reichen. Die Verdingungsunterlagen liegen von
10--1 Uhr vormittags im Zimmer Nr. 125 des
Hochbauamts, Rathausſtraße 6II, zur Einſicht aus,
woſelbſt auch die Verdingungsanſchläge, ſoweit vorrätig, entnommen werden können. Zuſchlagsfriſt
drei Wochen.

Halle, den W. Juli 1919.
Städtiſches Hochbauamt.

[SSS Sitterfeld.
Amerikaniſches Weizenmehl.

Das für dieſe Woche beſtimmte Speiſemehl (Tin
fuhrzuſatzkarte 40) kann nicht zur Verteilung kommen
da das z ewieſene amerikaniſche Weizenmehl nnicht ge eeſert und hieſiges n ſpentg nicht in

r Menge vorhanden iſt. Das fehlende
ehl wird in der kommenden Woche nachgeliefert

werden.
Bitterfeld, den 28. Juli 1919.

Der Landrat.
J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierter

Verdffentlicht *2000
Bitterfeld, den 29. Juli 19179.

Der Magiſtrat. Schmidt.

Bekanntmachung.
Jn der Schlichtungsſache der r Kupfer

ſchiefer bauenden Gewerkſchaft in Eisleben und der
Arbeiterſchaft ihrer Betriebe hat der Schlichtungs
ausſchuß in Eisleben am 17. Juli 1919 folgenden
Spruch gefällt:
„1. Die Lage der Mangfeldſchen Kupferſchiefer

bauenden Gewerkſchaft geſtattet es nicht, daß
ihre augenblicklichen Betriebskoften weſentlich
geſteigert werden. Auf der andern Seite er-
fordert die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterſchaft
eine Verbeſſerung der Lohnverhältniſſe.
Ein Ausgleich zwiſchen dieſen beiden Notwendig-
keiten kann nur dadurch erreicht werden, daß
die Leiſtungen der Betriebe, die in den letzten
Monaten ſehr ſtark zurückgegangen ſind, fo
weſentlich geſteigert werden, daß eine Lohn-
erhöhung möglich iſt.
Dieſe Möglichkeit erſcheint durchführbar, wenn
das Gedinge auf die Normalleiſtung berechnet
wird und Arbeiter, die unter der Normalleiſtung
bleiben, entſprechend geringer bezahlt werden,
es ſei denn, daß die Minderleiſtung ohne ihr
Verſchulden eingetreten iſt. Bei einer derartigen
Regelung iſt zu erwarten, daß die Leiſtungen
ſowie damit die finanziellen Ergebniſſe ſich
beſſern und infolgedeſſen eine ſich in mäßigen
Grenzen haltende Lohnerhöhung keine weſent
liche Mehrbelaſtung bedingt.
Die Mansfeldſche Gewerkſchaft ſoll deshalb auf
die Mindeſtlohnſäze des Abkommens vom
3. Dezember 1918 Zuſchläge gewähren von
1 Mk. für die männlichen Schichtlöhner über
20 Jahre und von 0.75 Mk. für die jüngeren
und weiblichen Schichtlöhner, ferner die Gedinge
auf der Grundlage der um 1.50 Mk. erhöhten
Lohnſätze des bisherigen Abkommens berechnen
und unter Beachtung der im Abſatz 3 auf-
geſtellten Grundſätze durchführen.
Dieſe Regelung ſoll vom 1. Auguſt 1919 ab
gelten bis dahin bleibt das bisherige Abkommen
in Kraft.
Die Gewerkſchaft ſoll vom 1. Oktober 1919 ab
wöchentliche Abſchlagszahlungen leiſten, um es
den Arbeitern zu erleichtern, ihre Einkünfte den
regelmäßig wiederkehrenden Ausgaben an-
upaſſen.
ie übrigen Forderungen der Arbeiterſchaft (ins

beſondere Verkürzung der Arbeitszeit, Urlaub,
reies Geleucht) ſtellen eine Belaſtung dar, die
e Mansfeldſche Gewerkſchaft nur tragen kann,

wenn der Staat eine wirtſchaftliche Beſſer
ſtellung des Unternehmens gewährleiſtet. Der

t

Schlichtungsausſchus empfiehlt der Gewerkſchaft
und der Arbeiterſchaft, gemeinſam bei den zu-
ſtändigen Reichsſtellen Schritte zu unternehmen.“

Die Mansfeldſche Gewerkſchaft hat dazu folgende
Erklärung abgegeben:

Wir ſind leider außer Stande, uns den die
Lohnregelung betreffenden Beſtimmungen des
Schiedsſpruchs zu unterwerfen. Denn die Durch
führung dieſer Beſtimmungen würde eine weſent
liche Lohnerhöhung mit ſich bringen und damit
un zu den bohen laufenden Verluſten, mit
denen wir nach den Feſtſtellungen der im
Schlichtungsverfahren gehörten Sachverſtändigen
ſchon bei den bisherigen Löhnen arbeiten, noch
weitere erheöliche Laſten auferlegen, ohne daß
für eine ausreichende Steigerung der Leiſtungen
irgendeine Gewähr geboten wird.

Die Auffaſſung des Schlichtungsausſchuſſes,
daß die von ihm vorgeſchlagene Lohnregelung
ohne weiteres eine beträchtliche Lohnſteigerung
zuc un haben werde und deshalb keine Mehr
belaſtung bedente, können wir nach allen unſeren
bisherigen Erfahrungen nicht teilen. Jedenfalls
beſteht nicht die geringſte Ausſicht dafür, daß
eine etwaige Steigerung, falls ſie wirklich ein
treten ſollte, ausreichen würde, um Lohnzulagen
w ermöglichen. Denn dazu wäre allermindeſtens
erforderlich, daß nicht nur die durch die Zulagen
bedingte Mehrausgabe, ſondern vor allem auch
die ſich bereits gegenwärtig ohne die Lohn
erhöhung ergebenden laufenden Verluſte aus
geglichen würden. Solange wir für einen der
artigen Ausgleich nicht hinreichende Sicherheit
beſitzen, müſſen wir im Jntereſſe der Erhaltung
des Geſamtunternehmens und damit im Jnter-
eſſe der Arbeiterſchaft ſelbſt von Lohnerhöhnngen
Abſtand nehmen. Andernfalls würde die Stei-
gerung unſerer Betriebskoſten, mit der wir im
Hinblick auf die dauernd ſteigenden Material
reiſe ohnehin rechnen müſſen, einen ſo großen

mfang annehmen, daß ſie nach eigener Feſt

ben 48 Ziffer 1) miterzeitigen Lage der Gewe unverträglich wäre. de
Mit der wöchentlichen Abſchlagszahlung wollen

wir uns trotz der damit verbundenen nennens-
werten Schwierigkeiten und Unkoſten grund-

ſätzlich einverſtanden erllären.“

Die n des Metall
rehe a. d. Saale und bei Hettſtedt den Spruch

angenommen.Bergarbeiterverband und die Vertreter der
Ardeiterausſchüſſe der Bergbau und Hüttenbetriebe
e keine ärung gegeben. was nach dem

etz einer Ablehnung des Spruches gleichgilt.
Eisleben, den 28. Juli 1919.

Der Schli ſchuß für Eiszeben und denvturee Seekreis.
Beling, Vorſitzender.

Hauber, Breitſchuh, Beſſer, Knauth,
ſtändige Beiſitzer. *1991

Leopold, König, unſtändige Beiſitzer.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit darauf hingewieſen, daß der

Verkauf von Brotgetreide oder Gerſte auf dem Halm
ohne unſere vorherige ſchriftliche Zuſtimmung
e 4 Abſatz 1 der Reichsgetreideordnung für
die te 1919 verboten und nach s 80 und 81
daſelbſt ſtrafbar iſt. Unter das Verbot des 84 fallen auch
Veräußerungen im Wege der freiwilligen Verſtei
gerung ſowie Pacht, Miet und ſonſtige Verträge,
die eine ne dieſes Verbotes bezwecken. Alle
vor dem 21. ni 1919 abgeſchloſſenen Verträge
dieſer Art ſind nach Z 4 Abſatz 2 nichtig.

Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß Ver-
träge über Lieferung von Hafer aus der Ernte 1919
vor dem 16. Auguſt 1919 nach S 13b der Reichs
etretreideordnung für die Ernte 1919 nicht abge-
chloſſen werden dürfen und Zuwiderhandlungen
nach 88 80 und 81 beſtraft werden. Solche Verträge,
die vor dem 21. Juni 1919 abgeſchloſſen worden
ſind, ſind ebenfalls nichtig.

In t 80,2 iſt beſtimmt, daß mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 50000 Mk.
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft wird, wer
unbefugt beſchlagnahmte Vorräte verkauft, kauft oder
ein anderes Veräußerungs oder Erwerbsgeſchäft
über ſie abſchließt, oder wer den Vorſchriften des
s 4 Abſatz 1 und S 13b Satz 1 zuwiderhandelt.
Nach S 81 kann die Strafe auf Gefängnis bis zu
fünf Jahren und Geldſtrafe bis zu 100000 Mark
erhöht werden, ſofern eine der im 8 80 bezeichneten
ſtrafbaren Handlungen gewerbs- oder gewohnheits-
mäßig begangen iſt. Neben Gefängnis-kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Halle, den 29. Juli 1919. 2948
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

V.: Frhr. von Nordenflycht,
Regierungsaſſeſſor.

Sonnabend, den 2. Auguſt, abends
S Uhr, im Gaſthaus Richter:

öffentl. Bolksverfummlung.

Genoſſe Kürbs- Halle ſpricht über:

Die Aufgaben des Arbeiterrats.
Neuwahl des Arbeiterrats.

Bei der hohen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt
das Erſcheinen aller Jntereſſenten dringend geboten.

8 Der Einberufer.n

finden ſtatt in:
Rofhenschirmbach: Sonnabend, 2. Auguſt,

abends 8 Ahr,
Obphauvyen: Gonntag, den 3. Auguſt, vor

mittags 9 Uhr, im Lokal Petri,
Querfurt: Gonntag, den 3. Auguſt, abends

s Uhr, im Lokal échloßbrüde,
Großosterhausen: Sonntag, den 3. Auguſt,

ubends 8 Uhr,
Loderslehen:. Rontag, den 4. Auguſt,

abends 8 Uhr,
Gutterstedt: Dienstag, den 5. Auguſt,

abends 8 Uhr,

v Mittwoch, den 6. Auguſt, abends
r

Llelmhach: Donnerstag, den 7. Auguſt,
abends 8 Uhr

vent Freitag, den 3. Auguſt, abends

Jn allen Verſammlungen ſpricht der
Gen. Koch, Vollzugsrat aus Berlin.

Männer und Frauen! Agitiert für dieſe
Verſammlungen, es darf nicht einer fehlen.

Der Bezirks und Diſtriktsleiter:
Fritz Ehrig.

Ohbhausen,
Sonntag den 3. August, vorm. 9i Uhr,

in Dornwarts Gasthof:
Große öffentl. soziuldemekruttsche

Versammlung,.
Referent: Gen. Kooh Borilin.

AMKknner und Frauen, agitiert für diese Versamm-
lang. Rs darf nicht einer fehlen,

71967 Der Einberufoer.
Partelschrlften van n helie, Scelctern

arbeiterverbandes
Metallarbeiter der Meſſingwerke in

7

der U. 6. P. D. im Bezirk Querfurt

Beil der

Zuvwverläesigkeitsfahrt
Beriin--Cotthus--Beriln, 2246 km, am
6. 1919 fuhr der Rennfahrer Roseſten
auf Rereifung nach 11 Std. u.

länzendsten
abrikat in
nur n

Am um denten Suull. ren

prabiizaete Anzküdrnng Rehne deparnuren

Leichteres Fahren als
auf Gummibereifung!
Die Hereifung ist durch alle fahrradhandlongen zu

beriehen, Ban verlange umgehend Prospetts.
AMeirige Fabrſtanten:

Kordon Ges. m. b. H.,
Dresden-A. Soheffelstraße 36.

Halleſche
Eilboten

beſorgen ſchnellſtens
von und zur Bahn. BVhäno-
möbil in wenigen Minuten

Stelle. Reiſegepäck Ver
cherung wird gleichzeiti

prompt beſorgt. 296

Nur Fägergaſſe 2.

Nodeien
grosser Auswahl bei 24hequemen dellzahlungen

auf KLredit, auch nach auswärts.

N. Fuchs,
Höhe -Ausstattungsgeschäft, Halle (5),

Er. Ulrichstr. 58, Il, II Fmye
Kriegsanleihe und Sparkassenbücher

werden in Zahlung genommen.

*1918

Kerzen
Versandhaus „Westfalia“,
Berlin N. 24, Gr. Hamburgerstr. 28.

ſGtuhlſlechtrohr Relzſtärle, zeig

wieder vorrätig bei per Pfd. 20 Mk. empfiehlt
(axott, Seuwen 26. Nux ott, Stelnwen 28.

M
Vor Ankauf wird gewarnt!
Jn der Nacht vom 21. zum 22. cr., vom

Montag zum Dienstag, ſind dem Fuhrherrn

Paul Recke in Niemegk-bitterfeld,

Bitterfelderstr. 30, aus dem verſchloſſenen
Stalle ſeines Grundſtücks,

2 guigenährte Pferde im Werte

von 20000 Mk. gestohlen
worden. Für Nachweis über den Verbleib derſelbenwird obige Belohnung zugeſichert. 2976

Signalement:1. Ein kopierter brauner Celler Wallach, 1.80 m
hoch, 6 jährig, rechter Hinterfuß weiß, gefeſſelt,
weiße Stirn, weißer Stern und Strich.

2. Ein brauner Oldenburger Wallach, 6 jährig,
1.67 m hoch, beide Hinterfüße weiß, gefeſſelt, quer
über rechtem Hinterſchenkel Narbe, beide Hinter
heſſen wund, alle vier Hufe friſch beſchlagen.

Meldungen nimmt entgegen:

Wilhelm Heaterding, n der
e i nan
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